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Ruhmreiche Töchter
unserer Heimat
Festsitzung anläßlich des 
In ternationalen Frauen tages, 
des 8. März

Im Zentralkomitee der KPdSU 
und im Ministerrat der UdSSR

Zum 70. Mal wird in diesem 
Jahr der Internationale Frauentag 
begangen, der zum Tag der Ein­
heit und Solidarität der werktäti­
gen Frauen aller Kontinente ge­
worden ist. In unserem Land ist cs 
eines der lichtesten und fröhlich­
sten Feste.

In diesem Jahr begehen wir den 
8. März am Vorabend des 110. 
Geburtstags W. I. Lenins. Von 
Lenin lernen die Sowjetmenschen 
leben, arbeiten, kämpfen und sie­
gen. Im Grußschrciben des Zen­
tralkomitees der KPdSU an die 
Scwjetfrauen wird hervorgehoben, 
daß die Partei das Vermächtnis 
Lenins verwirklicht hat: Die So- 
wjrtfrauen sind vollberechtigte 
Mitglieder der sozialistischen Ge­
sellschaft.

Zu einem markanten Ereignis 
gestalteten sich am Vorabend des 
8. März die Wahlen zu den Ober­
sten Sowjets der Unions- und auto­
nomen Republiken sowie zu den 
örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten. Die Wahlen demonstrier­
ten die enge Geschlossenheit der 
Sowjetmenschen um die Partei der 
Kommunisten, die restlose Billi­
gung und. wärmste Unterstützung 
ihrer Innen- und Außenpolitik.

Am 7. März versammelten sich 
im Bolschoi-Theater ocr UdSSR 
Vertreter der Partei-, Sowjet- und 
gesellschaftlichen Organisationen 
von Moskau, Bestarbeiter und 
Produktionsneuerer. Wiesenschaft­
ier und Kulturschaffende, Angehö­
rige der Sowjetarmee, Kriegs, und 
Arbeitsveteranen. Hier fand eine 
Festsitzung anläßlich des Interna­
tionalen -Frauentags stau.

Mit anhaltendem Beifall begeg­
neten die Versammelten die Ge­
nossen W. W. Grischin, A. P. Ki­
rilenko, N. A. Tichonow. D. F. 
Ustinow, K. U. Tscherncnko, M. S. 
Gorbatschow, P. N. Demitschew, 
W. W. Kusnezow. B. N. Ponoma­
rjow. M. S. Solomenzew, W. I. Ka­
pitonow, W. I. Dolgich, M. W. 
Simjanin.

Im Präsidium befinden sich 
auch die Stellvertretenden Vorsit­
zenden dea Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und des 
Ministerrau der UdSSR, Vertre­
ter der Partei-, Sowjet- und ge­
sellschaftlichen Organisationen, 
namhafte Arbeiterinnen der Indu­
strie und Landwirtschaft, Gelehr-

Einmütig wird das Politbüro 
des Zentralkomitees der KPdSU 
mit Genossen L. I. Breshnew an 
der Spitze ins Ehrenpräsidium ge­
wählt. -

Die Sitzung wurde von R. F. 
Dementjewa. Sekretär des Mos­
kauer Stadtkomiteee der KPdSU, 
eröffnet. Im Namen der Sowjet­
frauen sprach sie dem Zentralko­
mitee der Partei innigsten 
Dank aus tür die hohe Einschät­
zung der Rolle der Sowjetfrauen 
im kommunistischen Aufbau, für 
die große Fürsorge, die das Zen­
tralkomitee der KPdSU, sein Po­
litbüro mit Genossen Leonid II- 
jitech Breshnew ar. der Spitze für 
das Wohl und Glück des Sowjet­
volkes. für die Frauen unseres 
Landes, für den Weltfrieden be­
kunden.

Dieses Jahr ist das letzte des 
10. Planjahrfünfts, und die So­
wjetmenschen begehen ee als ein 
Jahr der Stoßarbeit, der Arbeit 
auf Leninsche Art, sagte in 
ihrer Ansprache die V o r- 
sitzende des Bundes sowje­
tischer Frcundschaftsgesellschaf- 
ten S. M. Kruglowa. Die Sowjet­
frauen wissen, daß ihr persönli­
che« Glisek, das Glück der Fami­
lie, die Zukunft ihrer Kinder un­
trennbar sind von den Geschicken 
ihrer Heimat. Gegenwärtig arbei­
ten oder lernen mehr als 93 Pro­
zent der arbeitsfähigen Frauen. 
Gut die Hälfte der materiellen und 
geistigen Reichtümer des Landes 
werden mit den Händen, dem Wil­
len, dem Herz und Verstand der 
Frauen geschaffen.

Auf die Rolle der Sowjetfraucn 
im Kampf für Frieden und auf die 
Tätigkeit der Internationalen De­
mokratischen Frauenföderation 
eingehend, unterstrich S. M. Krug­
lowa. daß die fortschrittlichen 
Frauen der Welt in den ersten 
Reihen mit denen schreiten, die 
gegen die Aufrüstung, gegen über­
mäßige Vergrößerung des Militär- 
oudgets, der Gefahr eines Kern­
waffenkrieges auftreten. S 1 e 
unterstützen herzlich die sowjeti­
schen Fricdcnsinitlatlven. deren 
Realisierung es ermöglichen wird, 
die Wcltentwicklung in die stabi­
le Bahn der Entspannung zurück­
zulenken.

Ihrer Rolle im kommunistischen 
Aufbau und ihrer internationa­
len Pflicht zutiefst bewußt, wer­
den die Sowjetfrauen alles daran- 
setzen, nm ihre hohe Einschät­
zung seitens der Partei I 
zu rechtfertigen, stets in der 
Vorhut des Kampfes für den Kom­
munismus, für die Festigung der 
internationalen Solidarität der 
Werktätigen im Kampf für Frie­
den, Demokratie und Sozialismus

Zum Internationalen Frauentag 
gratulierte den zLnwesenden der 
Held der Sozialistischen Arbeit 
W. P. Karpow, Fräser im Auto­
werk „Leninscher Komsomol". Es 
gibt in unserem Land keinen Be­
reich der Volkswirtschaft, der 
Wissenschaft, Kultur und Kunst, 
in dem die Frauen nicht hinge­
bungsvoll und aktiv kämpften, 
sagte er. Die Sowjetfrau von heu­
te ist Arbeiterin, liebevolle Mut­
ter, Hausfrau. Doch ihr Hauptzug 
ist das hohe Gefühl ihrer Bürger­
pflicht, ihre Teilnahme am Werk 
des ganzen Landes.

Alles, was wir erzielt haben, ist 
dank dem Willen der Partei, dank 
der Arbeit des Sowjetvolkes ge­
schaffen worden. Eine hervorra­
gende Rolle kommt in diesen 
Ereignissen dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. I. Breshnew 
zu. Bereits 35 Jahre lebt unser 
Volk unter friedlichem Himmel, 
und wir sprechen heute erneut von 
Frieden, denn das Glück unserer 
Kinder, unserer Mütter ist un­
trennbar vorn. Frieden, auf Erden. I

Ich vertrete hier die Werktäti­
gen eines Dorfes aus dem Gebiet 
Moskau, sagte von der Tribüne 
i.i. P. Sorina, Operateurin in der 
Produktionsvereinigung für Geflü­
gelzucht von Tomilino. Es ist mir 
eine Freude, heute sagen zu dür­
fen, daß die Dorfwerktätigen mit 
der Arbeiterklasse Schritt halten. 
Sogar unter den komplizierten 
Wetterverbältnissen des vorigen 
Jahres haben wir, gestützt auf die 
Hilfe der Werktätigen Moskaus 
und anderer Industriezentren des 
Gebiets, den Plan im Verkauf von 
Getreide, Kartoffeln und Gemüse 
an den Staat Überboten.

In unterem Lande wird den 
Frauen hohes Vertrauen entgegen­
gebracht. Dieses Vertrauen wurde 
auch mir erwiesen. Auf den jüng­
sten Wahlen wurde ich erneut zur 
Deputierten des Moskauer Gcbiets- 
sowjete gewählt. Insgesamt wurden 
in der Vereinigung 19 Personen 
zu Deputierten der örtlichen So­
wjets gewählt, mehr als die Hälf­
te davon sind Frauen. Gibt es denn 
so etwas in den kapitalistischen 
Ländern? Die vielgepriesene bür­
gerliche Demokratie läßt werktäti­
ge Frauen nicht an die Leitung 
von Staatsangelegenheiten heran 
und gewährt ihnen auch nicht die 
gleiche Entlohnung für gleiche 
Arbeit mit Männern.

„Unser Fest ist besonders be­
deutsam, weil es auf Erden keine 
solche Aufgabe gibt, der die Frau 
nicht gewachsen wäre, es gibt 
keine solchen Bereiche, in denen 
die Frau nicht Höchstleistungen 
errungen hätte", erklärte die drei­
fache Meisterin der olympischen 
Spielt, mehrfache Welt, und Euro­
pa-Meisterin I. K. Rodnina. „Ich 
als Sportlerin möchte besonders 
hervorheben, daß in unserem Lun­
de erstmalig in der Geschichte die 
Sorge für die Menschen, für Ihre 
körperliche und moralische Ent­
wicklung in den Rang der Staats­
politik erhoben ist."

Immer weniger Zeit bleibt bis 
zu jenem bewegenden Moment, da 
erstmalig in der Hauptstadt eines 
sozialistischen Staates — unserem 
lieben Moskau — da« Feuer der 
Olympischen Sommerspiele — der 
repräsentativsten Sportwettkämp. 
fe aufflammen wird. Ich bin über­
zeugt, daß die sowjetischen Sport­
ler neue markante Seiten in die 
Geschichte der olympischen Bewe­
gung schreiben werden.

Die Pioniere der Hauptstadt be­
glückwünschten die Teilnehmer 
der Festsitzung zum Feiertag.

Im Grußschreiben an das Zen­
tralkomitee der KPdSU, an das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR, an den Mlnistcrrat 
der UdSSR versicherten die Ver­
sammlungsteilnehmer einmütig, 
daß die Frauen, alle Werktätigen 
Moskaus ihre Bemühungen im 
Kampf um die Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitag« 
der KPdSU und der Aufgaben de« 
Fünfjahrplane mehren werden.

(TASS)

Das Kollektiv der Produklionsvareinigung für Geflügelzucht Wischnjow- 
ka, Gebiet Zclinograd, sieht im P.oduktionszuchtaufgebot zu Ehren des 110. 
Geburtstags W. I. Lenins. Beachtliche Arbeitserfolge hat es im vorigen Jahr er-

Die Vereinigung erfaßte 4 371 Tonnen Fleisch bei einem Plan von 3 130 
und lieferte 4 335 Tonnen Geflügelfleisch an den Staat. Die Gefreidebaliern er­
zielten eine reiche Ernte. Sie ernteten 24 601 Tonnen Getreide bei einem Plan 
von 9 556 und lieferin an den Staat 17 843 Tonnen. Es wurde der Fünfjahr­
plan in der Getreidelieferung an den Staat wesentlich Überboten. Der Agrar 
betrieb buchte 6 800 000 Rubel Reingewinn.

Die Produktionsvereinigung, für Geflügelzucht Wischnjowka erhielt für hohe 
Leistungen im sozialistischen Wettbewerb die Role Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Minisic.-rats der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol und wurde in das Ehenbuch dar Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR eingetragen.

Die Gellügelp.-oduklionsvereinigung Wischnjowka erhielt für hohe Leistun­
gen im sozialistischen Wettbewerb Rote Wanderfahnen des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des Zentralrals der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol und wurde in das Ehrenbuch der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR eingetragen.

Die besten Geflügelzüchterinnen der Vereinigung haben sich verpflichtet, 
das Geflügel in bestem Futterzusland abzuliofern.

Im Bild: Die besten Geflügelzüchterinnen Valentina Michailowna Gunko, 
die Deputierte des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR Anna Michailowna 
Moshejko (in der Mitte) und Antonina Sacharowna Fokina.

Schmelzer stehen zu ihrem Wort
Eine weitere Produktionsakt des Blei- und Zinkkombinals „W. I. Lenin" 

von UA-Kamenogorsk — die Edclmetallegierung ,,SS" — bekam das staat­
liche Gütezeichen verliehen, was vor allem ein großes Verdienst der 
Schmelzerbrigade von Alexander Krcinitz ist.

Der Kupellationsabschnitt der. 
Raffinicrungsabteilung, in die der 
Meister Wassili Alessenko und ich 
mitten in der Schicht kamen, emp­
fing uns mit sprühenden rotgelbcn 
Funkengarben, die der geschmol­
zene Metallstrom ausspic, und mit 
dem Geklingel der Brückenkräne: 
Es herrschte Hochbetrieb. Die 
Brigade Alexander Kreinitz war 
gerade mit dem Kochen der 
Schmelze fertig geworden. Der 
Brigadier strich zum letztenmal 
die karmesinrote Schicht der glü­
henden Masse ab, wartete eine Mi­
nute und gab seinem Kollegen Jo­
hann Hopp, nachdem er sich über 
das richtige Komporterttcnverhält- 
nis vergewissert hatte, das Zei­
chen „Fertig! Zum Vergießpn 
vorbereitenl"

Wassili Alessenko warf einen 
Blick auf die Uhr und bemerkte 
zufrieden: „Alle Achtung! Ihr 
habt bei diesem kompliziertesten 
Vorgang drei volle Stunden ge­
wonnen!"

Beim Anblick der. abkühlendon 
Barren der silberschimmerndon 
Legierung möchte man kaum glau­
ben, daß das Metall sich vor 
kurzem noch in der . schmutzigen 
Kruste „verborgen“ hielt, die

Beitrag der Neuerer
Dieser Tage fand im Bergbau- 

und Hüttenkombinat Balchasch eine 
Sitzung der Abschnitts-, Schicht- 
und Brigadeleiter statt, in der das 
Fazit der Rationalisierungaarbeit 
im vergangenen Jahr gezogen 
wurde.

Im vierten Jahr des zehnten

Flugzeuge in der Landwirtschaft
Die Ackerbauern des Gebiets 

Alma-Ata lösen ihre Verpflichtun­
gen in der Frühjahrsdüngung der 
Wintcrkulturen erfolgreich ein. Dio 
Stickstoffdünger sind auf 110 000 
Hektar — zwei Dritteln der Saa­
ten — gestreut. Die Durchschnitts­
menge je Hektar ist 1,5—2 Dezi­
tonnen. Auf der übrigen Fläche 
des Winterfeldes wurden die Mi­
neraldünger bei der Aussaat in 
die Reihen eingebracht.

Mehrjährige Beoba'cht-un-g-e-n 

sich in den Kesseln beim Raffinie­
ren von Rohblei an der Oberflä­
che gebildet hatte. Berufsmeister- 
schäft, reiche Erfahrungen und 
beharrliches technisches Experi­
mentieren helfen den Hüttenwer­
kern, alle wertvollen Substanzen 
aus den Produktionsabfällen aus­
zubringen. Nicht umsonst weist 
das Kombinat die höchsten Kenn­
ziffern in der Branche in der 
komplexen Rohsloffnutzung auf.

„Die Arbeitseffektivität unserer 
Abteilung", erzählt Meister Ales­
senko, „ist besonders geatiegen, 
nachdem im 8. Planjahrfünft die 
Technologie der Verarbeitung des 
.Silberschaums' eingeführt wor­
den war, für die eine Gruppe. Spe­
zialisten des Kombinats mit dem 
Staatspreis der UdSSR ausgezeich­
net wurde.

Seither hat das Kollektiv des 
Kuppcllationsabschnitts die Me- 
talliefcrung bedeutend vergrößert. 
Da die Leistungsfähigkeit der 
elektrischen Glühöfen angewach- 
sen war, konnten, die Hüttenwer­
ker mehr Zink und Blei ausbrin­
gen. Viele Produktionsprozesse 
verlaufen automatisch, die meisten 
Arbeitsgänge sind mechanisiert,

Plaqjahrfünfts machten die Stoß­
arbeiter des Betriebs Hunderte Ra- 
tlonalisierungsvorschl ä g e und 
führten in die Produktion viele 
Neuerungen ein, die auf die Stei­
gerung der Arbeitseffektivität, auf 
die Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse sowie auf die Einspa­

zeugen von der hohen Effektivität 
der frühen Frühjahrsstickstoffdün­
gung. Der Hektarertrag des Wei­
zens vergrößerte sich auf Trocken­
land um 2—3 und auf Bewässe­
rungsland — um 8—10 Deziton­
nen Getreide.

Täglich sind bei der Düngung 
der Winterkulturen und mehr­
jährigen Gräser in den Gebieten 
Alma-Ata, Taldy-Kurgan. Dsham- 
bul und Tachimkent etwa 100 
Flugzeuge eingesetzt, außerdem

Zu Ehren des
Am 7. März fand in Alma-Ata, I 

im Kasachischen Staatlichen Aka- > 
demischen Opern- und Balletthea- t 
ter „Abai“, Träger des Leninor- 
dens, eine Festsitzung der Ver- ■ 
tretet der Werktätigen der Repu- ; 
blikmetropole statt anläßlich des -' 
Internationalen Frauentags — des I 
8. März. I

Im Präsidium sind das Mitglied l 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
der Erste Sekretär des ZK der ' 
Kommunietischen Partei Kasach- ! 
stans Genosse D. A. Kunajew, die ' 
Mitglieder des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach- 1 
stans die Genossen K. M. Aucha- 1 
dijew, B. A. Aschimow, W. A. i 
Grebcnjuk, S. N. Imaschew, O. S. s 
Miroschchin, J. N. Trofimow, die 
Kandidaten des Büros des-ZK d«-—tionalen Frauentag hielt

die Qualität der Produktion hat 
sich verbessert.

Einen besonders gewichtigen 
Beitrag haben dazu der Meister 
Wassili Alessenko, die Obcr- 
schmelzer Valentin Solodilow und 
Alexander Kreinitz geleistet.

Alexander Kreinitz hat dem 
„Feuerberuf" schon mehr als ein 
Vicrtcljahrhundert gewidmet. Er 
wurde für seine selbstlose schöpfe­
rische Arbeit mit mehreren Me­
daillen und mit dem Orden „Eh­
renzeichen" gewürdigt. Der Vete­
ran bemüht sich sehr um die Her­
anbildung junger Hüttenwerker. 
Dutzende Arbeiter haben die 
„Schule von Kreinitz" nütgcmacht 
und sind hochqualifizierte Schmel­
zer geworden.

Auch heute wirken neben ihm 
seine ehemaligen Lehrlinge, die ol­
le Arbeitsgänge sicher, hochquali- 
tntiv und bei Mindestzeitaufwand 
ausführen.

„Wir danken Alexander Karlo­
witsch dafür, daß er unser beruf­
liches Wachstum ständig för­
dert". sagt der Schmelzer Shak- 
par Temirbajew. „So studieren die 
Mitglieder unserer Brigade Johann 
Hopp und Juri Kuschnarjow ge­
genwärtig ohne Arbeitsunterbre­
chung nm Institut und am Techni­
kum."

Ein gutes Vorbild für die Ju­
gend ist auch Wassili Alessenko, 
der den Titel „Bester Meister des 

rung von Kraft- und Rohstoff ge­
richtet waren.

Insgesamt ergaben die Neuerun­
gen und Rationalisierungsvor- 
schlägc einen ökonomischen Nutz­
effekt von 1 712 000 Rubel. Der 
Betrieb hat an die besten Ratio­
nalisatoren 62 207 Rubel Prämien­
geld ausgezahlt.

Jakob GOTZ
Gebiet Dsheekasgan 

wird die ganze Bodentechnik ge­
nutzt. In den Agrarbetrioben sind 
die Start- und Landeplätze vorbe­
reitet. Trupps für Beförderung der 
Dünger auf die Felder gebildet 
und mechanisierte Verladestellen 
gebaut. In einer kurzen Zeit wur­
den die Mineraldünger auf -100 000 
Hektar gestreut. Im Frühjahr sol­
len alle Folder für Wintorkultu- 
ron Im Süden der Republik ge­
düngt werden, dio über eine Mil­
lion Hektar cinnehmen. (KasTAG)

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
faßten den Beschluß „Über zu­
sätzlich« Maßnahmen zur Verbca- 
tcrung der materiellen und Le- 
bonabcdlngungon der Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krle- 
ges".

Durch diesen Beschluß werden 
für die Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges folgende 
zusätzliche Vergünstigungen fest­
gelegt:

den Invaliden der ersten und 
zweiten Gruppe wird einmal im 
Jahr eine Freifahrt mit der El-

’ senbahn oder einem Schiff der 
I Transit- oder örtlichen Linien der
1 Binnenflotte gestattet (Hin- und 
. Herfahrt);
! für die Invaliden der dritten 
' Gruppe und die mit ihnen zusam­

men wohnenden Mitglieder • ihrer 
Familien ist eine üOprozentige Er­
mäßigung der Wohnungsmiete so- 

! wie der Gebühren für die Nutzung 
I von Heizung, fließendem Wasser, 
Gas und Elektroenergie vorgese­
hen; für solche, die in Häusern 
ohne Zentralheizung wohnen, des 
Preise« für den erstandenen Brenn­
stoff Im Rahmen der Norm, die 
für den Verkauf an die Bevölke­
rung festgelegt ist:

die Invaliden der dritten Grup­
pe werden von der Entrichtung 
der Lohnsteuer unabhängig von 
der Höhe ihres ’ ahns. befreit;

für die Invaliden der ersten 
Gruppe aus der Zahl der Armee­
angehörigen des Mannschaftebe- 
stends und der Unteroffiziere des 
Grundwehrdienstes sowie der 
Längerdienenden und der Fähnri­
che wurde die Invalidenrente um 
10 Prozent erhöht (im Rahmen 
des festgelegten maximalen Ren­
tensatzes).

Die Mindestinvalidenrcnten für 
Invaliden des Vaterländischen 
Krieges der dritten Gruppe aus 
der Zahl der Armeeangehörigen 
des Mannschafubestands de6

der

; Feiertags
Kommunistischen Partei Kasach­
stans die Genossen S. M. Muka- 
echcw, W. T. Schewtschenko.

Im Präsidium befinden sich fer­
ner die Stellvertretenden Vorsit­
zenden des Ministerrats der 
sachischcn SSR, Vertreter 
Partei- und Sowjetorgane, 
Stadtöffentlichkeit, namhafte 
beiterinnen.

Die Sitzung wird von der Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Stadtvollzugskomitece N. N. Sha­
woronkowa eröffnet.

Mit großem Elan wird das Po­
litbüro des Zentralkomitees der 
KPdSU mit Genossen L. I. Bresh­
new an der Spitze zum Ehrenprä­
sidium gewählt.

Das Referat über den Interna-
G. Ch.

Ministeriums für Buntmetallver­
hüttung der UdSSR" trägt. Unter 
seiner Leitung ist das Kollektiv 
des Abschnitts erstarkt, seine Zu­
sammensetzung ist stabil gewor­
den. Es hat huch als eines der er­
sten im Betrieb das Recht erwor­
ben, den Ehrentitel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" zu füh­
ren.

...Die Schicht ist zu Ende. Die 
Schmelzer haben sich an der neu­
en „Blitz"-Ausgabe versammelt, 
unterhalten sich lebhaft und 
scherzen. „Wir gratulieren dem 
Kollektiv des Kupellationsab­
schnitts zum Beginn der Arbeit 
für das 3. Quartal des Jahres 
1980!" hieß es im „Blitz". Und 
die Brigade von Kreinitz liefert 
Produktion bereits für das 4. 
Quartal.

„Unsere Brigade", sagt Alexan­
der Kreinitz. „will in Erwiderung 
des Beschlusses de? ZK der 
KPdSU über die würdige Ehrung 
des 110. Geburtstags W. I. Lenins 
um die Erfüllung des Fünfjahr­
programms zum 22. April des lau­
fenden Jahres ringen. Auf unsere 
Jungs ist Verlaß: Sie werden zu 
ihrem Wort stehen!"

Pawel AGAPOW, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Ust-Kamenogorsk

Hohe Gewichtszunahmen
Rund ein Jahrzehnt leitet Va­

lentina Balaschowa die Schweine­
form im Sowchos „Georgijewski". 
In dieser Zeit sind in der Farm 
große Viränderungen vor sich ge­
gangen. So ist die manuelle Arbeit 
abgeschafft und die kraftraubenden 
Arbeitsprozesse sind mechanisiert 
worden. Eingeführt sind fortge­
schrittene Verfahren der Tierpfle­
ge. Die Technologie der Tierzucht 
ist vervollkommnet worden, um 
möglichst mehr Zuwachs und hohe 
Gewichtszunahmen zu erzielen.

Die Bemühungen der Farmarbei­
ter bleiben nicht erfolglos. Im vo­
rigen Jahr verkauften sie 2 000 
Dezitonnen Schweinefleisch an den 
Staat bei einem Plan von 1 540 
Dezitonnen. Im Laufe des Jahres 
wurden 5 500 Ferkel erhalten statt 
der planmäßigen 4 000. Jede be­
ständige Sau warf 28 Ferkel.

„Die höchsten Gewichtszunah­
men erzielen die Schweinewärter 
Abraham Hübert, Friedrich Bau­

Grundwehrdienstes wurden von 33 
auf 40 Rubel Im Monat erhöht.

Diese Vergünstigungen erstrek- 
ken eich auch auf die Invaliden 
aus der Mitte der Militärangèhö- 
rlgcn, die Infolge einer Verlet­
zung, Kontusion oder Verstümme­
lung bei der Verteidigung der 
UdSSR oder bei Ausübung ande­
rer Militärpflichten oder infolge 
einer Erkrankung, verbunden mit 
dem Aufenthalt an der Front, In­
validen wurden, sowie auf Invali­
den. aus der Mitte der leitenden 
Kader und des Mannschaftsbc- 
stands der Organe des Ministeri­
ums des Innern der UdSSR, die 
infolge einer Verletzung, Kontusi­
on oder Verstümmelung bei Aus­
übung der Amtspflichten Invali­
den wurden.

Es wird für notwendig aner­
kannt, einen öOprozentigen Nach­
laß in der Einkommensteuer vom 
Lohn festzulegen und den Teilneh­
mern des Bürger-, des Großen Va­
terländischen Krieges und andeter 
Kampfoperationen zur Verteidi­
gung der UdSSR aus der Mitte der 
Militärangehörigen, die ihren 
Dienst in Truppenteilen. Stäben 
und Einrichtungen, ableisteten, die 
zur Einaatzarmee/ gehörten, sowie 
den Partisarfbn das Recht zu ge­
währen, vorrangig Wohnungen zu 
erhalten.

Das ZK der KPdSU und der 
Ministerrat der UdSSR forderten 
die ZK der kommunistischen Par­
teien der Unionsrepubliken, die 
Region«-, Gebiete- und Rayonpar- 
tcikomltecs, die Ministerräte der 
Unlons- und der autonomen Re­
publiken, die Vollzugskomitees der 
Sowjets der Volksdeputierten auf, 
eine systematische Kontrolle üb‘r 
die Gewährung der, gesetzmäßig 
festgekgten Vergünstigungen und 
Vorrechte den Teilnehmern des 
Großen Vaterländischen Krieges 
auszuüben und ihre Belange und 
Ansprüche ständig zu beachten.

Die besagten Beihilfen werden 
ab 1. Mai 1980 eingeführt.

Achmetowa, Stellvertreterin des 
Ministers für Gesundheitswesen 
der Republik.

Innige Grußworte und herzliche 
Glückwünsche äußerten der Elek­
troschweißer aus dem Trust „Sred- 
asenrrgomontash", Held der So­
zialistischen Arbeit W. A. Sereb­
rennikow; die Studentin aus dem 
Alma-Ataer Energetischen InstL 
tut. Deputierte des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
M. Amankulowa; der Offiziers­
schüler W. I. Tjutjunik aus der 
Alma-Ataer Offizicrshochschule 
für Kommandeure der Grenztrup­
pen „F. El Dzierzyneki". der Dich­
ter, Preisträger des Leninschen 
Komsomol Kasachstans M. Scha­
chanow.

Nach der Sitzung fand ein Ga­
lakonzert der Meister der Künste 
Kasachstans statt. (KasTAG)

Nach
fortschrittlicher
Technologie

PCTROPAWLOWSK. In den 
Landwirtschaftsbetrieben des Ge­
biets Nordkasachstan wird die 
Produktionsorganisation in den 
Milchfarmen im Fließbandverfah­
ren eingeführt. Von ihrer Effekti­
vität überzeugte man sich am Bei­
spiel des Kuibyschew-Sowchos. In 
einem Jahr der Arbeit auf neue 
Art stiegen die Milcherträge um 
150 Kilogramm je Kuh, der Fut­
terverbrauch und der Arbeitsauf­
wand gingen zurück, das Gebur­
tenergebnis erhöhte sich. Die Vieh­
wirtschaft brachte mehr als 
500 000 Rubel Gewinn ein.

Der Wert des Fließbandverfah­
rens besteht darin, daß den Tieren 
optimale Fütterungs- und Stall- 
haltungaverhältnisse gesichert wer­
den. In der Abteilung, in welche 
die Kühe 60 Tage vor dem Kal­
ben kommen, erhalten sie Futter 
entsprechend ihrem Gewicht, ih­
rem Futterzustand und Alter. Die 
Arbeit wird je nach der Menge 
und Qualität der Milch entlohnt. 
Die Futterverteilung ist mechani­
siert. Jede Melkerin betreut 50 
Kühe.

Zur neuen Technologie sind die 
Sowchose „Karagandinski", „Fur- 
manowski", „Saretschny“ und 
„Komarow" übergegangen. In den 
Milchfarmen weiterer 20 Agrarbe­
triebe wird diese fortgeschrittene 
Technologie eingeführt.

(KasTAG)

mann und Abraham Klassen", sagt 
Valentina Balaschowa. „Das 
DurchschnitUgewicht der von ih­
nen gelieferten Tiere im Alter von 
10 Monaten beträgt 125—130 Ki­
logramm. Gegenwärtig haben sie 
2 500 Schweine in Pflege."

„Der Winter bereitet uns keine 
Sorgen", meint der Leiter der Fut­
terabteilung Jakob Letkemann. 
„Wir haben verschiedenes Futter 
in Genüge und bereiten davon 
täglich 12—15 Tonnen zu. Es wird 
den Tieren nur nach seiner Dämp­
fung und streng rationsmäßig ver­
abreicht."

Das Kollektiv der Schweinefarm 
steht im sozialistischen Wettbe­
werb um eine würdige Ehrung des 
110. Geburtstags W. 1. Lenins. Es 
will zum 22. April seine Halbjah­
resaufgaben bewältigen.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul
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Gleichberechtigung der Frau
eine Realität in der UdSSR

Am Vorabend do» Internationalen Frauentages interviewt^ eine Korrc» 
pondentin der Presscaganlur „Nowosti" Lydia LYKOWA, die Stellvsrlre- 
tende Vorsitzende des Ministcrrals der RSFSR, Vorsitzende der Kommission 
für Arbeifs- und Lebensbedingungen der Frauen, für Schutz von Mutter 
und Kind des Nationalitätensowjet» der UdSSR.

und bei der beruflichen Förde-

Mitto 980 wird In Kopenha­
gen ei 3 Weltkonferenz über die 
Ergebnisse der ersten Hälfte des 
UNO-Frauenjahrzohnts slaHfinden, 
Dessen Devise „Gleichheit, Ent- 
wlckk Frieden" ist. Lydie

wichtigsten Problem dieses Jahr­
zehnts — der Liquidierung der 
Frauendiskriminierung — sagen?

Wir Sowjetfrauen sind solida­
risch mit allen Frauen der Welt, 
die einen aktiven Kampf geget 
die Diskriminierung nach Ge­
schlechtsmerkmal — „das Verbre­
chen gegen die Menschenwürde" — 
führen.

Es ist paradoxal, daß obwohl 
die Vertreter von 35 Staaten ihre 
Unterschriften unter die Schlußak­
te der Konferenz in Helsinki ge­
setzt und damit ihre Treue zum 
Prinzip der Achtung der Menschen­
rechte bekräftigt haben, die Frau­
en. die die Hälfte der Bevölkerung 
des Planeten ausmachen, zu glei­
cher Zeit eines dringenden Schut­
zes ihrer Rechte und ihrer Wür­
de bedürfen. Bis jetzt haben die 
Vertreterinnen des „schwachen" 
Geschlechts in den kapitalistischen 
Ländern faktisch nicht die glei­
chen Rechte wie die Männer weder 
im politischen Leben noch in der 
Arbeit, weder in der Bildung noch 
in der Familie.

stischen Länder zusammengenom­
men weniger Frauen als allein im 
Obersten Sowjet der UdSSR ver­
treten sind?

Ich bin stolz darauf, daß im 
Obersten Sowjet der UdSSR die 
Frauen 33 Prozent der Deputier­
ten — 487 Personen — ousma-

Realisierung der Konzeption der 
Menschenrechte in der UdSSR.

Und was sagen Sie über das 
Recht auf Arbeit, eines der 
Grundrecht« im ganzen Sylt am

Erfolge im Kampf

Rechie verzeichnen. Fast in al­
len Ländern haben die Frauen 
gegenwärtig das Wahlrecht...

Dio Artikel über die Emanzipa­
tion der Frauen und über ihre 
Gleichberechtigung in den Ge­
setzgebungen vieler Länder sind 
eher formelle Zugeständnisse für 
das schöne Geschlecht. Was sind 
schon die Gespräche über politi; 
sehe Gleichberechtigung wert, wenn 
in den Parlamenten aller kapitali-

Menschen?
Die reelle Verwirklichung die­

ses Rechts besteht in der Versor­
gung mit Arbeit aller, die cs wün­
schen, und setzt jedermanns 
Schutz vor Arbeitslosigkeit vor­
aus. Bel uns wurde mit der Ar­
beitslosigkeit vor einem 
Jahrhundert aufgeräumt.
wärtig ist in unserem I-----
höchste Niveau der Beschäftigung 
der Frau in der gesellschaftlichen 
Produktion erzielt worden (jeder 
zweite Werktätige). 93 Prozent al­
ler arbeitsfähigen Frauen — alle, 
die dazu Lust haben — studieren 
oder arbeiten. Dabei hat eine so­
ziologische Umfrage gezeigt, daß 
die Mehrheit in erster Linie wegen 
moralischen Prestiges und Selb't- 
bewußtseina und erst dann aus 
ökonomischer Zweckmäßigkeit die 
Arbeit ergreift und dabei für 
gleiche Arbeit denselben Ver­
dienst bezieht wie die Männer. Den 
Frauen droht keine Einstel­
lungsverweigerung, keine Verrin­
gerung ihrer Entlohnung aus Grün­
den, die mit der Schwangerschaft 
und Stillung des Kindes verbunden 
sind: Das ist bei uns eine Straf­
tat.

Kommentieren Sie bitte den

halben
Gegen- 

Land das

Verfassungsartikel über die 
gleichen Möglichkeiten der so- - 
wjefischen Frauen und Männer 
bei der Erwerbung der Bildung

Stufe um Stufe
„Ich bin der Ansicht, daB jeder

sein Schicksal selbst gestalten muß."

(Aus einer Unterhaltung mit 
Lea Knödel — Melkerin in der 
Farm Nr. I des Kolchos „Put k 
Kommunismu". Rayon Borodu- 
licha).

Womit hatte alles begonnen? 
Anscheinend mit dem Walzer auf 
dem Tanzplatz.

Lea befürchtete nie. daß man 
sie zum Tanz nicht auffordern 
werde. Alle Burschen im Dorf 
wußten, wie fabelhaft sie tanzt. 
Man gönnte ihr keine einzige Ru-

Abend. Polkas, Krakowjaks und 
Walzer folgten aufeinander. Lea 
hatte sich kaum auf einen Stuhl 
am Eingang niedergelassen, um 
etwas frische Luft zu schnappen, 
als sie einen unbekannten Bur­
schen auf sich zukommen sah, der 
sie zu einem Walzer einlud.

Lea merkte kaum, wie dieser 
und mehrere andere darauffolgen­
de Abende auf dem Tanzplatz 
verstrichen.

...Eines Abends ging es im Klub 
besonders lustig zu. Es war 
schon spät, als Lea einen Blick auf 
die Uhr warf: Höchste Zeit, sie 
durfte sich am Morgen zum Mel­
ken nicht verspäten.

August, so hieß 
begleitete sie nach _____
wurden gute Freunde, und seit je­
ner Zeit half August Lea oft 
beim Melken mit.

Lea hatte an ihrem Auserko­
renen nichts auszusetzen, 
bald tanzten sie den Walzer 
ihrer eigenen Hochzeit. Einig floß 
das Familienleben dahin, zwei 
Töchter kamen zur Welt und 
wuchsen heran. Anna, die Älteste, 
ist in Mutters Fußtapfen getreten, 
wurde Melkerin. Frieda geht noch 
in die Schule, doch auch sie 
trifft man häufig In der Farm an: 
Das Mädchen hilft Kühe pflegeh 
und melken. Die ganzen Sommer­
ferien arbeitete Frieda neben der 
Mutter und löste andere Melke­
rinnen ab, wenn sie Ruhetage hat 
ten.

Der Viehzüchterberuf
Knödels so etwas wie ------------
geworden. August, der Familien-

und 
auf

bei

zu.

der Neuling, 
Hause. Sie

die Farm gekommen und ist dem 
gewählten Beruf treu geblieben. 
Sie hat in dieser Zeit ganze Milch­
ströme gemolken, ganze Herden 
von Jungtieren großgepflegt...

Lea erinnert sich an die Vor 
Sammlung der Melkerinnen in ih­
rem Kolchos „Put k Kommunis­
mu", daran, wie leidenschaftlich 
über die neue Arbeitsorganisation 
diskutiert wurde, die bessere Ar­
beitsteilung, Einführung eines 
Zweischichtbetriebs bei Fünftagc- 
arbcitswoche mit zwei Ruhetagen, 
die Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität und selbstverständlich — 
Verbesserung der Arbeite- und 
Erholungsbedingungen der Melke 
rinnen mit sich bringen sollte.

„Schätze jede 
Arbeitsminute“
— mit diesen Worten beginnt 
die Fräserin Jelena Powlowna 
Konzewaja gewöhnlich das Ge­
spräch mit den Neulingen, die je­
des Jahr in das Werk „Zelino- 
gradselmosch" kommen. Sie selbst 
hat ihrem Betrieb zwei Jahrzehn­
te gewidmet. Es gab noch keinen 
Tag, an dem ■ ihr Soll nicht 
Überboten hätte.

Ihr Zögling ist Juri Dilger, der 
schon vor seinem Dienst in der 
Sowjetarmee in diese Abteilung

gekommen war. Jetzt stehen die 
Werkbänke von Juri und Jelena 
Pawlowna nebeneinander. Obwohl 
der junge Arbeiter mit seiner 
Lehrmeisterin Schritt hält, fragt 
er sic immer wieder um Rat. Je 
lena Pawlowna hält mit ihren Er­
fahrungen nicht hinter dem Ber

Zur Zeit sind die jungen Ar­
beiter W. Tschapkin, R. Orymba- 
jew, A. Taechmuchambetow bei 
ihr in der Lehre. Sie alle erfüllen 
erfolgreich ihre Aufgaben. Jelena 
Pawlowna hat ihren persönlichen 
Fünfjahrplan vorfristig erfüllt 
und ist mit der Lenin Ehrenurkun­
de ausgezeichnet worden.

(KasTAG)

Samen für die DDR
TALDY-KURGAN. Der Kolchos 

„40 Jahre Oktober", Rayon Pan­
filow, hat 2 000 Tonnen Maissa­
men neuer Sorten an die Deutsche 
Demokratische Republik abgefer­
tigt. Dieser größte Saatzuchtbe­
trieb der Republik unterhalt Part- 
nerbcziehungen zum Institut für 
Maisanbau ' 
führt

DDR. Man 
gemeinsame Experlmen- 

__ Zucht neuer Sorten und 
Hybriden wertvoller Kulturen 

' durch.
| Vor drei Jahren haben die Wis 
| renschaftler der DDR die Stamm-

form einer neuen Hybride nnch 
Kasachstan gesandt. Ate Mutter 

। form wurde die Hybride gewählt.
die hier im Kolchos „40 Jahre Ok- 

; tober" entwickelt worden war. 
i Versuche wurden auf einer 70Hekt- 
I ar großen Ackerfläche durchge 
! führt, Es wurde eine gut geprüfte

Es ist besonders bezeichnend, 
dnß unter je tausend Frnuen, die 
in der Volkswirtschaft beschäftigt 
sind, 781 Hoch- oder Mittelschul­
bildung (vollendete oder unvollen­
dete) haben, unter den Männern 
— 779. Folglich hat hier das schö­
ne Geschlecht die Männer, wenn 
auch nicht stark, aber dennoch 
schon überholt. Der Anteil der 
Frauen an den Berufstätigen mit 
Hoch- oder Mittelfachachulbildung 
in der Volkswirtschaft macht ge­
genwärtig 59 Prozent aus.

Der Frau steht der Weg zum 
Aufstieg offen: Bevorzugt werden 
initiativischc, besvonderte, talen­
tierte Menschen unabhängig vom 
Geschlechte In der UdSSR wirken 
mehr als eine halbe Million 
Frauen als Direktoren von In­
dustriebetrieben. Sowchosen, An­
stalten, nls Kolchosvorsitzende, 
Abteilungsleiter und Meister.

Mit einem Wort — dns, was im 
Rahmen des UNO-Fraucnjohrzehnls 
in der Welt als langfristiges Pro­
gramm gilt — die Verwirklichung 
der Frauengleichheit de Juro und 
de facto — ist in der UdSSR be­
reits Realität.

Vor kurzem haben Si« zu­
sammen mit anderen Deputierten 
auf der Tagung des Obersten 
Sowjets den Staatsplan der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR und den 
Haushalt des Landes für das Jahr 
1980 bestäfigt. Was bringen der 
Plan und der Haushalt den Frau-

Die Aufgabe der weiteren 
bung des Lebensstandards 
Sowjetmenschen ist eine der 
tralen im Plan für das Jahr 1980. 
Natürlich bezieht sich das auch 
auf Frauen, dnbei nicht nur auf 
berufstätige, sondern auch auf 
Rentnerinnen. Hausfrauen und na­
türlich auf Mütter. Hier einige 
Beispiele. Das Realeinkommen pro 
Kopf der Bevölkerung wird im 
laufenden Jahr um 2,9 Prozent bei 
unverändertem Preisindex anwach­
sen, die Zahlungen und Ver­
günstigungen aus den gesellschaft-

Agrotcchnik angewandt und Bcrg- 
waeser zur Berieselung verwen 
det, dem Boden wurden natürliche 
und Miniraldünger zugeführt. 
Die Versuche waren erfolgreich. 
Jetzt eoll der neue in den Berg 
tälern angebaute Mnissnmen für 
Silage auf 80 000 Hektar in den 
LPG« der DDR untergobracht wor­
den. Die Maissorten .wurden zu 
Ehren der Freundachoft der Acker­
bauern zweier Länder „Kollektiv 
ny 210" und „Kollektivny 246“ 
genannt.

Der Kolchosvorsitzende, Held 
der Sozialistischen Arbeit N. N. 
Golowazkl sagt, daß die Wlssen- 
rchaftler der DDR den Feldbauern 
Maieaorten überreicht haben, 
1 300 Dezitonnen 
Hektar ergeben.

____ die
Grünmasse je

(KasTAG)

He-

Nicht alle glaubten» an die Neue­
rung. Den Menschen mußte gehol­
fen werden, die psychologische 
Barriere zu überwinden.

„Ich verstehe es so", ergriff Lea 
das Wort. „Das Arbeitsgruppen­
system bedeutet kollektive Arbeit. 
Statt des Prinzips .Mein Name Ist 
Hase' wird jetzt ein anderes Ge­
setz in Kraft treten — .Einer für 
alle, und alle für einen'. Wir wer­
den zwei Ruhetage bekommen. Er­
krankt jemand, springt ein ande­
rer für ihn ein. Nur eins ist von 
uns erforderlich — gewissenhafte 
Einstellung zur Arbeit und Diszi­
plin."

„Mädels, warum klammert ihr 
euch so an das Alte, an den ge­
strigen Tag?" fragte die erfahre­
ne Melkerin Olga Dehring. „Seht 
euch die schwieligen Hände der 
alten Melkerinnen an. Euch kann 
es ähnlich ergehen."

Olga Dehring übernahm die Lei. 
tung der Arbeitsgruppe Nr. 1. der 
Lea Knödel und Frieda Dietrich 
angehörten. Die Jugendgruppe im 
Bestand von Frieda Hettinger und 
Maria Dederer leitete Valentine 
Lepke an.

...In Sorgen und Unruhen ver­
strich ein Sommermonat nach dem 
anderen. Die Arbeitsgruppe Olga 
Dehring erhielt im 3. Jahr des 10. 
Planjahrfünfts 2 829 Kilo Milch 
je Kuh. Diese Kennziffer »vor die 
höchste sowohl im Kolchos als 
auch im Rayon. Nur um 8 Kilo je 
Kuh war die Jugendgruppe der 
Valentine Lepke zurückgeblieben.

Das Arbeitsgruppen System 
brachte auch in die Organisation 
des sozialistischen Wettbewerbs 
viel Neues mit sich. Jetzt wurden 
die sozialistischen Verpflichtun-

liehen Konsumtionsfonds aber wer­
den die kolossale Summe von 116 
Milliarden Rubel erreichen (eie 
werden vom Staat aus seinem 
Haushalt für soziale und kulturel­
le Belange zugewiesen).

Es sollen Wohnhäuser mit einer 
Gesamtfläche von 109,4 Millionen 
Quadratmetern gebaut werden, was 
mehr als 10 Millionen Menschen 
die Möglichkeit bieten wird, ihre 
Wohnverhältnisse zu verbessern, 
ferner viele Kindereinrichtungen, 
Schulen und Krankenhäuser...

Die Vorschuleinrichtungen sind 
in unserem Lend sehr populär, 
Und dennoch mangelt es deren. 
Wat wird uns das Jahr 1930 in

Wes für zusäHicho Vergünstigun

der erholten? ‘
Gegenwärtig besuchen 14 Millio­

nen sowjetischer Kinder ständige 
Vorschuleinrichtungen. In diesem 
Jahr soll die Zahl der Kinderplät­
ze in den Krippen und Kindergär­
ten um Hunderttausende Plätze 
anwachsen. Außerdem sollen die 
Vergünstigungen für Invaliden 
von Kindcsalter an vergrößert wer­
den: die Schüler der allgemein­
bildenden Schulen, jetzt einschließ­
lich auch der vierten und fünften 
Klassen, werden unentgeltlich mit 
Lehrbüchern versorgt, Für berufs­
tätige Frauen wird gemäß den 
Beschlüssen des XXV. Parteitags 
der KPdSU ein teilweise be­
zahlter Urlaub für die Pflege des 
Kindes bis zu einem Jahr einge­
führt (als Ergänzung zum vollbe­
zahlten 112 tägigen Schwanger, 
schaflsurlaub).

Was sagen Sie angesichts der 
:n letzter Zeit zugespitzten 
-pannung der internationalen 
age über das Problem des UNO- 

Frauenjahrzehnts, das im kurzen 
Wort „Frieden" zum Ausdruck

Die Frau schenkt dem Kind das 
Leben. Und sie wird immer den 
Krieg nicht nur hassen, sondern 
auch gegen den Krieg, der dem 
Kind das Leben raubt, kämpfen. 
Der Frieden ist jeder Sowjetfrau, 
unserem ganzen Volk teuer.

Deshalb wollen wir nichts von 
dem Guten preisgeben, was in den 
siebziger Jahren in der Weltarena 
erzielt worden ist, sagte Genosse 
Leonid Iljitsch Breshnew. Es gilt, 
die Entspannung zu vertiefen, die 
Errungenschaften zu verankern 
und auf dem Weg. der zum dauer­
haften Frieden führt, vorwärtszu­
schreiten.

gen von der ganzen Arbeitsgruppe 
übernommen, es bildete sich die 
individuelle und die kollektive 
Verantwortung für deren Erfül­
lung heraus, und das Allerwichtig­
ste — es entstand eine Atmosphä­
re kommunistischer Einstellung 
zur Arbeit, zum sozialistischen 
Eigentum,

Jetzt leitet Lea selbst eine Ar­
beitsgruppe an, sie ist Lehrmeiste­
rin der Jugend. Schulter an 
Schulter mit ihr arbeiten Lydia 
Socharewa und Frieda Dietrich.

Die Milchfarm Nr. 1 siegte im 
Dezember 1979 im sozialistischen 
Wettbewerb des Rayons und er­
rang die Rote Wanderfahne. Die 
Arbeitsgruppe Nr. 4 von Lea Kno 
del erhielt 2 869 Kilogramm Milch 
je Kuh. von je 100 Kühen wurde 
101 Kalb erzielt...

Der Himmel fängt erst an zu 
grauen, doch im Dorf knistert 
schon der Schnee in der frostigen 
Luft unter den eiligen Schritten 
der Melkerinnen. Und wenn das 
Morgenrot den Himmel färbt, ha­
ben die Frauen schon ein — 
Stück Arbeit geleistet.

„Na, wie geht's heute?" 
eesiert sich der Farmleiter 
ander Hettinger.

„Die Melkerinnen werten 
auf Sie", antwortet Lea. .. .
wollen die früheren Verpflichtun­
gen revidieren!”

„Alle Achtung! Wollt also eine 
Stufe höher steigen?'' fragte der 
Formleiter verschmitzt.

„Vielleicht reichen uns die 
Kräfte für ganze zwei?" gab Lea 
Knödel im gleichen Tonfall zu­
rück.

Wladimir PIGAWAJEW

Gebiet Senhpalatmsk

gutes

Alex-

schon
„Wir

Am rechten Platz
ES HEISST, daß jeder, der eich 

einen Beruf für« Leben wählt, da­
bei die Besonderheiten «eines Cha­
rakters berücksichtigt. „Ist das 
so?" frage Ich die Heldin der So­
zialistischen Arbeit Sarwar Bais­

„Für alle kann Ich nicht garan­
tieren. Aber als ich mit 16 Jahren 
in die Werkabteilung kam und sah, 
wie flink und geschickt die Frauen 
hier arbeiten, schien es mir,' es 
gebe in der ganzen Welt keine in­
teressantere Arbeit. Und ich habe 
mich bis jetzt nicht enttäuscht..."

Serwsr Baissarina erzählt gern 
über Ihre ersten selbständigen 
Schritte In der Konfektionsfobrik. 
Gerade damals hat ihr Arboits- 
weg begonnen, der einer gnaden 
und starken Naht gleicht, dis unter 
den Händen der Näherin entsteht.

Nach ihrer Rückkehr aus Mos

Arbeit dcß XXV. Parteitags der 
KPdSU teilgenommen hatte, 
sprach sie auf einem wketing in 
Ihrem Kollektiv.

„Mein Soll "7. ' 
Planjahrfünft sind 
pläne". sagte alc.

Und die anderen? 
Wcdoschenko und ____  ___
tachenko war der Entschluß ihrer 
Freundin keine Überraschung. Sie 
wußten, daß ihr das schwerfallen 
wird Sie wußten aber auch: Sar­
war wird mehr leisten, dazu etwas 
ausknobeln, aber weniger wird es 
keinesfalls sein.

„Damals beschlossen wir, unse­
re Kräfte mit Sarwar zu messen ', 
erzählen Rudtschenko und Wedo- 
schenko.

Dem Wettbewerb der drei Ar­
beiterinnen schlossen sich weitere 
Näherinnen an. die ebenfalls be­
schlossen hatten. während des 
Planjahrfünfts zehn Jahressolls 
zu erfüllen. Baissarlnas Beispiel 
hatte sie mitgerissen.

„Was hilft Ihnen hohe Leistun­
gen erzielen?" fragt man oft die 
namhafte Näherin. Auch ich konn­
te mich der Frage nicht enthal­
ten.

„Mit den Jahren sammelt man

für das zehnte 
zehn Johres-

Für Anna
Wera Rud-

Erfahrungen, Fertigkeiten und 
dos Vermögen, jede Arbeiteminute 
rationell zu nutzen", sagt Baiesa- 
rlna.

Es scheint In der Tat ganz ein­
fach zu sein. Doch nur auf den 
ersten Blick. Jeden Tag. um 7.30 
Uhr morgens. Ist sie bereits an 
ihrem Arbeitsplatz. Wenn sie nur 
Ihr Tagessoll oder etwas mehr 
macht, dann sind es 100—120 
Prozent. Baissarina hat aber für 
sich eine doppelte Norm bestimmt 
— 200 Prozent des Plansolls — 
und schafft es.

Manchmal fehlen am Fließband 
zwei oder eogar drei Näherinnen, 
dann springt Baissarina für sie 
ein. Sie kann alle Aibcitegänge 
.ausführen, dabei schneller als al­
le anderen. Sarwar hat es sich 
zur Regel gemacht, täglich nicht 
weniger alt zwei Normen zu erfül­
len. Also gibt es für den Men­
schen nichts Unerreichbares!

ZUM ERSTENMAL kamen sie 
auf dem Republiktreffen der Best­
arbeiter der Leichtindustrie zu­
sammen: Sarwar Baissarina, Hel­
din der Sozialistischen Arbeit, 
Näherin aus der Fabrik „Komso- 
molka" in Petropawlowsk. und 
Lydia Berjosa, Trägerin des Or­
dens des Roten Arbeltabanners, 
Staatspreisträgerin der Kasachi­
schen SSR, Näherin aua der Al- 
ma-Ataer Konfektionsvereinigung 
„Erster Mai". Nach Ihrem Be­
kanntwerden entschieden die Frau­
en: Wir werden wetteifern.

Sic schlossen einen Wettbe­
werbsvertrag. Baissarina verpflich­
tete sich, ihren persönlichen Fünf­
jahrplan in zwei Jahren und ei­
nem Monat zu bewältigen. Berjosa 
— in zwei Jahren und drei Mona­
ten.

Im Januar 1978 rapportierte 
Baissarina über die Erfüllung ih­
res persönlichen Fünfjahrpro­
gramms und teilte es Berjosa te­
legrafisch mit. Etwas später lief 
ein ähnliches Telegramm aus Al­
ma-Ata ein. Im vergangenen Jahr 
trafen sie in Petropawlowsk zu­
sammen. Sie hatten einander viel 

sagen. Lydia Berjosa er-

zählte. daß ihre Brigade meist 
Schulkleider für Mädchen näht. 
In einer Schicht liefern ihre Mit­
glieder 456 davon. Sie möchten 
aber mehr leisten. Lächelnd erwi­
derte Sarwar Baissarina: „Wir ha­
ben ähnliche Charaktere..."

Im Wettbewerb muß Immer 
jemand den Ton angeben. Bei 
weitem nicht Immer ist es der­
jenige. der am meisten leistet. Der 
Voranschrcltende muß ein besonde­
rer Mensch eeln, die anderen müs­
sen auf ihn hören. Mit jedem Jahr 
erstarkt das Talent der Näherin 
Sarwar Baissarina. weil sie ein 
Mensch von hohem staatsbürger­
lichem Bewußtsein ist. Das zehn­
te Planjahrfünft nähert sich sei­
nem Ende. Wodurch Ist das vori­
ge Jahr für Sarwar Baissarina 
denkwürdig?

„Wenn cs für uns Näherinnen 
auch scheinbar ein gewöhnliches 
Jahr war. hat es dennoch seine 

bekannt- 
Jahr dés 
ja größ- 
Hundert- 
von uns

Besonderheiten. È« war 
lieh das Internationale 
Kindes. Und wir nähen 
tenteils Kinderklolder. 
tausende Jungen tragen 
angefertigte Kleidung. Neun Ar­
ten unserer Erzeugnisse führen: 
das staatliche Gütezeichen.

Wir sind stolz darauf, daß die 
von uns genähten Kleider keine 
Ladenhüter sind. Dag ist wohl das. 
höchste Lob für unser Kollektiv.“'

Ein Tag folgt dem anderen. 
Jeder ist bis zum Rand angefüllt 
mit Sorgen, die Sarwar als Kom­
munistin, Deputierte und Mutter 
zu tragen hat. „Mein Entschluß 
steht fest: In fünf Jahren — 
zehn Solls. Das vergesse ich für-

Tat schaffen. Meine Arbeitserfol­
ge widme ich dem Jahr der Ar­
beit auf Leninsche, auf kommuni­
stische Art", sagt Sarwär Baissa- 
rina. Die Menschen werden ihr 
dafür noch oft danken.

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Petropawlowsk

«Die Menschen
kommen zu mir

Die Arbeiterinnen der Strumpffa­
brik von Semipalatinsk begehen den 
Internationalen Frauentag 'mit er­
freulichen Produktionsleistungen. 30 
von ihnen haben über die erfolg­
reiche Erfüllung des persönlichen 
Fünfjahrprogramms rapportiert.

Im abschließenden Jahr des 
10. Planjahrfünfts wird die Fabrik 
460 000 Paar Strumpfwaren liefern.

Unser Bild: J. Linjowa, A. Koro­
wina, A. Issakowa, ~ 
M. Kubrjak, A. Kissc .
wolgina, M. Sirotkina und M. Bow- 
sjuk gehören zu den Besten der 
Fabrik,

Foto: Viktor Krieger

Auf ihre Worte folgen Taten
Es lief die erste Orgonitaftenssitzuog des nougewäHlen Parteibüros der 

Verwaltung für mechanisierte Arbeiten, Trust „Karagandapromsfroi'. Auf 
der Tagesordnung stand nur eine Frage — die Wahl des Sekretärs, Ein­
mütig wurde die Kandidatur Otto Zeeb vorqeschlagen. Bereits zum dritten 
Mal erwiesen ihm die Kommunisten solch hohes Vertrauen. Otto Zeeb setzt 
alles daran, um es zu rechtfertigen.

„Als Otto Zeeb zum Sekretär 
der Parteiorganisation wurde", 
erzählte der Montageschlosser des 
Arbeiteabechiiitts Nr. 6 G. Schul­
gin. „erhöhte sich auch ihre Auto­
rität. Die meisten Fragen werden 
jetzt sachlich und schnell gelöst. 
Die Tätigkeit des Parteibüros int 
lebhafter und mannigfaltiger ge­
worden."

Von Johr zu Jahr wachst die 
Wirksamkeit der Abteilungopar- 
teiorganieation der Verwaltung. 
In allen Lebensbereichen des Kol­
lektivs. auf allen Arbeitnabsehnit- 
ten — überall sind die Taten der 
Kommunisten sichtbar. Und ein 
wichtiges Verdienst daran hat Ihr 
Leiter.

In der Hauptverwaltung „Glaw 
zentrostroi" arbeitet Otto " ' 
schon über dreißig Jahre. 
Arbeitslaufbahn begann er ___
als Baggerführer, dann leitete er 
ein wichtiges Bauobjekt. Heute Ist 
er Leiter eines Arbeiteabschnitts 
für Baggermaechlnonbetrlob. Be­
reite im September dos Vorjahrs 
erfüllte dieses Kollektiv die Auf­
lagen der vier Jahre des Planjahr 
funfts und übernahm hohe aoziali 
stische Verpflichtungen zum 110. 
Geburtstag W. I. Lenins. Der Se­
kretär der Parteiorganisation fin­
det sich gut in der Produktion zu 

mit seinen 
und

Zeeb 
Seine 

hier

Maschinenpark 
Dazu ge- 

Auto- 
i. Der

recht, ist im Umgang 
Kollegen hilfsbereit 
kommend.

Dio Verwoltung 
nlslerte Arbeiten

zuvor-

für 
hat

mecha- 
oinen

leistungsstarken 
für Straßenbau, 
hören Bulldozer, Bagger, 
kröne, Kompressoren u. v. _ 
Nutzeffekt dieser Technik hangt 
von denen ab, die sie lenken, da­
von. wie eie sich zu den Maschi­
nen verhalten, wie hoch ihre Be- 
rufaqualifikation ist.

Auf den Tagesordnungen der 
Parteiversammlungen werden häu­
fig Fragen der Festigung der Ar­
beitskräfte, der Senkung ihrer 
Fluktuation und der Arbeit mit 
der Jugend erörtert. Rechenschaft 
in den Sitzungen des Parteibüros 
legten ab die Kommunisten N. Ko- 
new — über die Tätigkeit des 
Lehrmeisterrata, W. Rudi — über 
die Heranziehung Junger Mecha 
nlsatoron In die Schule berufstii 
tiger Jugend, der Sekretär der 
Komsomolorganisation und der 
Vorsitzende der Gewerkschaftsor 
gnnlsntlon. Die Kommunisten wer­
den über die Erfüllung der be­
schlossenen Maßnahmen stündig in 
Kenntnis gesetzt. Gesetzmäßig lat. 
daß die Parteimitglieder an den 
Versammlungen regen Anteil nah 
men.

Einmal erklärte A. Stepanow, 
Maschinist des Autoparka vom 
Abschnitt Nr. 9. In seiner Anaprn 
ehe auf der Parteiversammlung, 
daß sein Abschnitt keine nötigen 
Bedingungen für die Überholung 
der Technik besitzt. Auf der näch­
sten Versammlung berichtete der 
Obermechaniker G. Hanemann den

Parteimitglidern, daß zur Beseiti­
gung der Mängel entsprechende 
Maßnahmen ergriffen worden sind. 

Dio Arbeiter der Verwaltung 
wirken weit entfernt von Ihrem 
Stützpunkt: nn den Bauobjekten 
der Städte Sohachtinsk, Saran, 
Abal, Karagaily. Die Parteiorga­
nisation geht an die Fragen der 
Festigung dar Arbeitsdisziplin mit 
voller Verantwortung heran.

„Man kann viele Namen der
Kommunisten nennen, die als Vor­
bild für ihre Kollegen dienen. 
Aber ich nenne nur den Namen 
Ernst Koller", sogt der Sekretär 
des Parteibüros Otto Zeeb. „Die 
Bauarbeiter des Gebiets Karaganda 
kennen gut den Kranführer Ernst 
Koller. Davon, wie er sich zu sei 
ner Arbeitspflicht verhält, zeu­
gen seine Auszeichnungen. Er Ist 
u. a. Träger des Ordens des Roten 

Ein energiegela­
den alles angeht.Mensch,

beit des Partei- und dos Gework- 
schaftskomltees."

Dor Verlauf des sozialistischen 
Wettbewerbs befindet sich stets im 
Blickpunkt der Parteiorganisation. 
Große Rolle spielt Im Wettbewerb 
dessen Offenkundigkeit. Die Go 
etaltung der Sichtagitation in der 
Verwaltung lat die beste im Trust 
„Karngnndapromstrol". Seit Be. 
ginn des Planjahrfünfts sind Bau- 
und Montagear be i t o n für 
11 614 000 Rubel auegeführt wor 
den. Der Erfolg liegt auf der

Gegenwärtig rüstet das Kollek­
tiv zum würdigen Begehen des 
110. Geburtstags W. I. Lenina.

Wnldemar OHRRING 
Karaganda

Das Bergwerk „Aksai" ist eines 
der größten in der Lenin-Vereini- 
gung „Karatau". Hier werden 
Phosphorerze nicht nur für die 
Chemiewerke von Dshambul. son­
dern auch für die in Tschimkent, 
in Usbekistan gewonnen. Einen 
verdienten Ruhm genießt im 
Bergwerk die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade der BeLAS-Fahrer, 
die vom Kommunisten Wladimir 
Schmidt geleitet wird. Er selbst 
hat bereits sein Fünf Jahressoll im 
Erztransport bewältigt. Seine Bri­
gade naht sich dem Abschluß 
ihres Plan Jahrfünfts.

„Wladimir Schmidt ist nicht 
nur Bestarbeiter. Er ist ein vor­
trefflicher und unermüdlicher Agi­
tator", sagte über Ihn der In­
struktor der Abteilung Propagan­
da und Agitation im Stadtpartei­
komitee Karatau Eduard Pak.

Der Agitator W. Schmidt infor­
miert seine Hörer über die Sach­
lage in der Produktion, über die 
Schrittmacher im sozialistischen 
Wettbewerb. Mit Angaben und 
Tatsachen versorgen ihn der Lei­
ter des Bergwerks Gani Rachma- 
tulin und der Chefingenieur Wla­
dimir Stelmach. Laut Gegenplan 
wollte der Betrieb 25 000 Tonnen 
überplanmäßig Erz befördern. 
Es wurden aber etwa 70 000 
Tonnen Erz über den Plan hinaus 
befördert. Die Arbeitsproduktivi­
tät stieg um mehr als zwei Pro­
zent, die Ratlonallaierungsvor- 
schläge brachten einen ökonomi­
schen Nutzeffekt von 122 000 Ru­
bel.

„Es kostete nicht wenig 
Mülie, ehe ich zu meinen Hörern 
enge Kontakte hcrstellte". erzählt 
Wludlmir Schmidt. „Erstens, hat­
te ich selbst keine Erfahrungen, 
mir fehlten auch manchmal die 
nötigen Angaben. Mit der Zeit 
sammelte Ich überzeugende Fak­
ten und Beispiele, bereitete mich 
gründlicher für die Aussprachen 
vor."

Abends sitzt Schmidt über Zei­
tungen, Fachbüchern und Produk­
tionsmoldungen, analysiert und

rorn besser nahezubringen. Beson­
ders interessiert er sich für Neues 
in Wissenschaft und Technik und 
informiert auch darüber sein Au­
ditorium. Bel Fragen der inter-

nationalen Lage beschränkt er sich 
nicht nur auf Zeitungsartikel, son­
dern bedient sich anderer Quellen 
und konsultiert erfahrene Lekto­
ren.

Seine Aussprachen, immer kon­
kret und überzeugend, behandeln 
Fragen der politischen und mora­
lischen Erziehung der Menschen, 
er verbindet eng Theorie und Pra­
xis. Es kommt auch vor, daß er 
auf die jeweilige Frage nicht so­
fort antworten kann. In diesem 
Fall notiert er sich die Frage und 
beantwortet sie das nächste Mal.

„Die Menschen kommen zu mir 
auch mit ihren Nöten und Be­
schwerden". erzählt der Agitator. 
„Dann habe Ich es mit höheren In­
stanzen zu tun und verlange Re­
gelung der Sache. Gewöhnlich 
werden alle Fragen positiv ge­
löst."

Während der Vorbereitung zu 
den jüngsten Wahlen war die 
gesamte Arbeit des Agitators 
W. Schmidt auf die Wahl­
kampagne und auf den HO- 
Geburtstag W. I. Lenins konzent­
riert. Noch vor den Treffen mit 
den Deputiertenkandidaten — der 
Arbeiterin Marte Shilkischijewa 
für den Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR, dem Sekretär des 
Stadtparteikomitees Pjotr Ka- 
tschessow für den Stadtsowjet 
Karatau und dem Operateur der 
Aufbereitungsfabrik Pawel Scha- 
tow für den Gebietssowjet — er­
zählte der Agitator über ihren 
Lebens- und Arbeltswcg.

Schmidt ruft seine Hörer auf, 
am 19. April am kommunistischen 
Subbotnik teilzunehmen, macht 
sie mit den Verpflichtungen zu 
diesem Tag bekannt. Seine Briga­
de will 5 700 Kubikmeter Erze 
befördern. Er persönlich — 1 700 
Kubikmeter...

Dio mannigfaltige Arbeit des 
Kommunisten und Agitators er­
fordert von W. Schmidt ständige 
Vervollkommnung. Und er wird 
damit gut fertig, denn er liebt 
diese Arbeit, sie bringt Ihm nicht 
nur Freude, sondern nuch morali 
sehe Befriedigung.

Adam WOTSCHEL. . 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul
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Kinderherzen, zart und rein
Im Zeh- 
Grenzen

Das Steppendorf Kubanka. gelegen 
nograder Gebiet, ist weit über seine _ 
hinaus bekannt dank der ausgezeichneten Ar­
beit seiner Einwohner, der vortrefflichen Neu- 
landbnucrn. Unter Ihnen lebt in diesem Dorf 
die Kinderdichterin Helene Ediger. deren 76. 
Wiegenfest wir in diesen Märztagen begehen.

Helene Ediger wuchs in einer kinderreichen 
Lehrerfamilie in der Ukraine auf. Vom Vater, 
der seine Schüler warmherzig lehrte und er­
zog, der aber auch gut malte, musikalisch ver­
anlagt war, für die schöngeistige Literatur 
schwärmte und selbst mal ein Gedicht verfaß­
te, erbte sie den Hang zum Fabulieren. Und 
die Mutter, die beharrlich ihre 12 Kinder auf- 
zog. die über alles in der Welt Bücher liebte, 
den Kindern gerne Märchen und andere erbau­
liche Geschichten vorlas oder auch in don 
Dämmerstunden erzählte, gab ihr die große 
Liebe zu den Kindern, die Liebe zum Buch und 
zu der heimatlichen Natur mit auf den Le­
bensweg. Helene Ediger fand wie auch alle 
ihre Geschwister ihren Platz im Leben. Einige 
der älteren Schwestern wurden Buchhalterin­
nen, und das Schickaal wollte, daß die Buch­
führung auch Hauptberuf der Dichterin wurde.

Aber das Dichten war. ist und wird immer 
ihr allerliebstes Tun sein, das ihr die größte 
Freude bereitet.

Sie schreibt zwar In dem Gedicht „ Sturm­
wind":

Mir lat, als sehe ich mein Leber 
vorüberzlehn von Anbeginn 
mit seinem Hasten, Stürmen, Streben... 
Und staun', daß ich jetzt ruhig bin.

Sie hat aber ihre Hände nicht ruhig in den 
Schoß gelegt, als sie sich In Ihr Altenteil hät­
te zurückziehen können. In den letzten Jahren 
hat sie schon so manches gute Gedicht ge­
schrieben. Immer wieder steht eines ihrer neu­

i des „Neuen 
Ende 1977 

das Büchlein

en Gedichte auf den Kindorsciton 
Leben" und der „Freundschaft", 
erschien im Verlag „Kasachstan" c. _ 
..Was ist rund?" — eine Auswahl ihrer Kinder, 
verse. Solche Gedichte wie „Was ist rund?", 
nach dem das Buch betitelt wurde. „Stilsprin­
gen". „Der erste Schnee". „Die Vogelmutter“, 
„Kosmonauten“, „Vöglein, hab doch keine 
Angst" werden von den Schülern der Unter­
stufe sehr gerne gelesen und nuswendig ge­
lernt. Warum die Dichterin die Kinder so Hebt, 
erklärt sie uns in dem Gedicht für Erwachsene 
„Kinderhände". Es ist ein ganz kleines Vers- 
werk, aber wieviel Herz und Seele darin liegt. 
Hier ist es:

Kinderhände, zart und klein, 
führen uns so oft int Leben. 
Wenn es gilt, recht stark zu sein, 
können sie die Kraft uns geben.

Und wie oft in Seelenqual, 
wenn uns Kinderhände streicheln, 
fühlen wir mit einem Mal 
allen unsern Kummer weichen.

Kinderhände, zart und klein, 
wenn slo unsern Hals umwinden, 
flößen sie uns Stärke ein. 
die wir sonst nicht konnten finden.

Anna GRÜGER Ich hasse die Lüge

1

i

Das alte
Reinemacne.i

>m Schveltohsch und im
Bücherschrank.

Fort, alle Papiere, wertlose 
Sachen, 

alles wird nun bIHzeblank. 
„Da schau mal, Oma, dieses 

Folo", 
dor liebe Knirps ist auch dabei, 
„es lag hier unterm Lotto, 
ob r.ui dem Bilde auch ich sei!" 
Gedankenmechanismus reagiert 

nun schnell, 
Verbindungen entstehen im 

Gehirn, 
es leuchtet auf in mir die Irohe 

Stund so hell, 
daß augenblicklich glättet sich 

die Stirn.
Lehrjahreabschlußfestl 
An jenem Tag 
unübersehbar, 
sonnbestrahlt die Zukunft vor 

uns lag, 
Komplikation im Leben! —

Robert WEBER

Foio
Ganz undenkbar!
Wie jung wir damals waren!
Wie selbstbewußt und lobensfrohl

Und wo!
Wir trafen uns nach Jahren, 
Arzt, Lehrer, Agronom, 
denn Kinder wir vom Lande 

waren,
war Wunder ichon, 
daß uns das Fleckchen Erde zog 

zurück, 
wo wir geboren und 

aufgewachsen sind, 
das wir Heimat nannten. 
Wir fanden unser Glück

wie wir's von Kind auf kannten. 
Nun sind die besten Jahre 

schon verlebt, 
doch wer nicht müßig träumt 

im Raum, 
wer zielbewußl nur vorwärts 

strebt, 
der spürt die Last der Jahre 

kaum.

Neue

Es gibt kaum ein Verbrechen, 
das nicht begann mit einer Lüge.

Schwächen,

Will man mehr scheinen.

beginnt man mit Betrug, 
Oeschönigt auch die raltiniertsle

und denkt, man sei sehr klug. 
Verleumdung, Treuebruch 

beruhen auf Lüge, 
und wieviel Feigheit, Hinterlist 
ersinnt man in ganz kurzer Frist, 
um diese Schandtat zu verüben. 
Und allo klein und großen

so lang die Welt bestanl, 
begannen mit Verleumdung,

das schwerste Menschenunglück 
so entsteht.

Sich selbst betrügen kann 
man nicht, 

und einmal kommt die Stunde, 
und man geht mit sich zu 

Gericht 
und schlägt sich selbst die 

tiefste Wunde.

Fabeln

ste hat den Weg zu den Kinderherzen ge­
funden und ist bis auf den heutigen Tag be­
müht, alle Menschen daau zu veranlassen, den 
Kindern nicht weh zu tun, sondern sie vor allen 
Gefahren zu schützen.

Wir gratulieren Helene Ediger zu ihrem Ge­
burtstag, wünschen Ihr gute Gesundheit, viele I 
sonnige Lebenstage und neues schöpferisches 
Gelingen!

1 ■ Neue Verse von Helene EDIGER

Gute Botschaft
Nach des Winters grimmen Wüten 
ließ der Frost mit einmal nach, 
und mir schien, der Frühling guekte 
eben übers Nachbarsdach.

Muttertrost
Auch eine Mutier kann zornig sein 
und strafen, wenn's Kinder verdienen. 
Doch niemand versteht es. so zart und (ein 
gebrochene Herzen zu schienen.

in heißen Seelenschmerzen

Herbert 
HENKE

Zeichenstunde
Der Irbis 
und der Bär

„Wie stolz 
sin nicht

Milde Ist die Luft. Die Wolken 
sind wie zarte Schleier nur. 
Spatzenscharen lärmen heftig, — 
Irrt sich heute die Natur!

Nein, sie will uns nur erinnern, 
daß der Frühling nich' mehr lern, 
daß der Winter bald zu Ende. 
Solche Botschaft hört man gern!

Beste Mitgift
Ich schäm mich meiner Hände 

nicht, 
doch laß ich mich fotografieren, 
so tu ich weg sie vom Gesicht, 
damit sie niemand irritieren.

zu lainem allen Mütterchen kam 
mit seinem verwundeten Herzen.

Die Greisin strich dem Ergrauten schon 
wortlos die zuckenden Schultern, 
küßte auf dlo Stirn den trostlosen Sohn, 
die weinenden Augen darunter.

Sie sind so rauh, so dunkel, hui 
Doch sind's die treuesten

• Gefährten 
boi aller Arbeit, die ich tu 
im Hof, im Haus oder im 

Gärtchen.

Glücklich, wer eine Mutter noch hat, 
zu der er kann klagen gehen.
Wie mancher weiß nicht wo ist Mütterchens Grab, 
und würde so gern es pflegen.

Ich schau sie dankbar an und 
denk:

Was ihr geleistet schon im 
Leben, 

das ist ein herrliches Geschenk, 
vom Schicksal gütig mir gegeben.

„Kind, warum maisl du 
mit griesgrauer Farbe! 
Warum ist die Zeichnung 
so bitterernst!" 
„Weil die Vögel weg 
die Blätter starben, 
es regnet in Strömen, 
So ist's Im Herbst."

find,

„Sag, bitte, 
was ist's auf dem Bild

„Das bin ich."
„Im Regen!!
Du wirst ja naß!
Warum lacht dein Gesicht 
bei all dem Verwesen!
Macht dir denn 
alles Traurige Spaß!"

für ein 
Wesen!"

Der Kleine hebt seine 
Künsfleraugen.

Und dann sagt 
so ganz optimistisch er: 
„Der Herbst ist ja, Lehrer, 
(ast immer traurig.
Doch, was kann ich dafür!

ein lustiger Kerl!“

Die Manna fällt nicht vom Himmel
Rudolf dachte an neue Bienen­

stöcke. Sie waren dringend nötig. 
Aber dazu brauchte man dicke 
breite Bohlen, und die waren nicht 
da. Auch der Brigadier hatte sei­
ne Sorgen: Man mußte an den 
Transport des Saatgetreides den­
ken. Sacke gab ea keine, und die 
letzten Kasten waren während der 
Ernte in Trümmer gegangen. Es 
gab aber kein einziges Brett In 
der Wirtschaft.

„Es gibt nur einen Ausweg", 
sagte dor Brigadier eines Mor­
gens, „wir müssen uns selbst ans 
Bretteraügen machen. Auf ganz 
primitive Art: den Klotz auf die 
Böcke schleifen, dann kriecht ei­
ner nach oben und der andere 
steht unten."

Rudolf kannte das. Er erinner­
te sich an seine Kindheit? Damals 
hatte der Vater mit dem Nachbarn 
auf diese Welse die Säge gezogen. 
Es war keine leichte Arbeit ge­
wesen. Der Schweiß rann ihnen 
von Stirn und Schläfen. Aber 
auch er sah keinen anderen Aus­
weg. Und wenn Jegor ihm einen 
Partner fand — er war einver­
standen.

„Wir haben noch keine' Klöt­
ze“, gab er zu bedenken.

„Das stimmt", »agte Dulebenez, 
und seine Stirn legt* sich In Fal­
ten Er dachte angestrengt nach. 
„Das Problem ist, glaube ich, nicht 
schwer zu lösen."

Um diese Zeit arbeiteten mehre­
re Dutzend Kolchosbauern In 
der Taiga an der staatlichen 
Holzbeschaffung. Hin und wieder 
kamen die Leute von dort nach 
Lebensmitteln nach Hause. Der 
Brigadier wußte ea so einzurich­
ten, daß sie jedesmal einen tüchti­
gen Stamm mitbrachten.

„Jetzt kann ea losgehen“, sag­
te er eines Nachmittage. „Klötze 
sind da. eine Brettsäge ist auch 
gefunden."

Die Säge mußte aber noch ge­
richtet werden. Dazu gab es kei­
nen Besseren als Jegor Panteleje­
witsch. Einen ganzen Tag hantier­
te er mit Felle und Sehränkelsen 
und erklärte schließlich feierlich, 
die Sage »ei soweit. Der Alte ließ 
es sich nicht nehmen, selbst den 
Anfang zu machen. Rudolf kroch 
auf den Stamm hinauf, und der 
Alte erfaßte dlo Säge von unten. 
Manchmal blieb die Säge stecken.

„Nicht so hitzig!" kommandier­
te er. „Laß der Säge freien Lauf!"

„Da bleibt mir auch schon die 
Puste weg", stöhnte der Greis 
nach einigen Minuten.

Der Zimmermann Sergej Gus­
sew hatte schon einige Ubupg im

griff aber hart zu. und Rudolf 
fühlte, daß sie es schaffen wür­
den.

Far-
____ Wir 
elektrischen

19.

Eine Woche später kam 
chanow mit einer freudigen____
richt aus dem Rayonzentrum. Er 
humpelte auf seinen Krücken so­
fort ins Kolchoskontor,

„Eine überraschende Neuig 
keitl" rief er schon von der 
Schwelle, Iwan Matwejitsch, der 
Kolchosvorsitzende, und der Buch­
halter Kirschner, di" mit beküm­
merten Gesichtern irgendwelche 
Berechnungen anstellten. sahen 
ungeduldig auf. Tarchanow aber 
beeilte sich nicht. Erst als er 
hinter dem Tisch bequem Platz 
genommen hatte, platzte er her-

Nach-

„Wir bekommen elektrischen 
Strom! Laut Beschluß des Rayon 
Vollzugskomitees werden wir an 
das staatliche Stromneu ange- 
schloascn,"

„Gott sei Dank!“ rief der Kol­
chosvorsitzende- Fügte aber gleich 
besorgt hinzu: „Aber die Pfosten, 
die Leitungspfoatenl"

„Dafür müssen wir selbst sor­
gen."

„Bei unseren miaerablen Trans- 
Portmöglichkeiten?!"

„Nur keine unnötige Aufre­
gung. Bin beim Reyonkomitee 
schon vorstellig geworden. ** 
MTS wird uns einen Traktor 
Verfügung stellen."

Iwan Matwejitech atmete 
leichtert auf:

„Da dürfen wir aber nicht säu­
men. Wenn mal die Frühjahrssaat 
beginnt, 
Traktor 
übrig."

„Ganz

Die 
zur

dann bleibt von diesem 
nur ein blauer Dunat

___ bestimmt. Wir müssen 
uns Ins Zeug legen. Die Manna 
fällt nicht vom Himmel. Das Be 
schallen der Pfoäten l»t auch noch 

die 
Und

nicht alles. Es müssen auch 
Locher gegraben werden.
nicht wenig.“

„Hundertzwanzigl" hatte 
Buchhalter im Nu ausgerechnet.

„Soviel Gruben Im gefrorenen 
Boden, das hat was zu sagen", 
überlegte Tarchanow weiter. „Da 
muß das ganze Dorf die Ärmel

mit sehnigen Armen, an seiner 
linken Hand fehlten zwei Finger: 
da», Wahrzeichen einer feindlichen 
Kugel. Er vermißte diese Finger,

aufkrâmpeln."
Sie schickten nach dem Partei­

sekretär — einem bejahrten Mann 
mit jugendlich dreinblickenden 
grauen Augen —, der nebenan 
wohnte.

Als Baklanow die freudige 
Nachricht erfuhr, imitierte er ei­
nen Hopak. Bis »ur späten Nacht 
berieten eich die drei. Auf der 
Vollversammlung, die nach zwei 
Tagen »tattfand, stellte der Kol­
chosvorsitzende einige Betrachtun-

(Anfang Nr. Nr. 24. 29. 34, 40. 
46)

„Elektrizität bedeutet nicht nur 
Licht in den Wohnungen. Noch

viel wichtiger ist es, unsre 
men zu elektrifizieren, 
träumen schon von 
Melkapparaten, damit 
beit unserer Frauen 
Wir träumen schon 
Fließbändern, die das 
Wagenkasten heben.
Putzmühlen brauchen wir ------
nicht mehr zu drehen, und in der 
Küche schalten wir den elektri­
schen Kocher ein..."

Man begann mit den Vorberci- 
tungsarbeiten. Die Trasse wurde 
festgelegt und vermessen. Sie 
führte zum Teil über waldiges Ge­
lände, wo noch tiefer Schnee lag. 
Am Sonntag war dann das gan­
ze Dorf in aller Früh auf den Bei­
nen. Mit Spaten und Brecheisen 
ausgerüstet, zogen die Männer zu 
ihren Abschnitten. Es war ein 
heller aber frostiger Märztag. Ei­
siger Wind rötete die Gesichter. 
Als aber das Stämmen und Schau­
feln begann, flogen die Wattekit­
tel von den erhitzten Körpern.

Einer dor entferntesten Ab­
schnitte war Rudolf zugefallon. 
Er dachte an seine Studienzeit, da 
er auch Gruben ausheben half. 
Für den Bau eines riesigen chemi­
schen Werke». Damals bekam er 
von der ungewohnten Arbeit 
schmerzhafte Blasen an den Hän 
den... Nun waren seine Muskeln 
gestählt. Er echwang das Brech­
eisen mit beneidenswerter Aus­
dauer Der frostige Boden gab nur 
ungern nach. aber unter seinen 
scharfen Stößen löste sich Brok- 
ken für Brocken. Übrigens hatte 
er Glück: Hier unter der dicken 
Schneedecke war der Frost kaum 
ein halbe» Meter vorgedrungen. 
Wolter genügte ea, den Spaten zu 
handhaben. Bald nach Mittag war 
Rudolf mit seiner Arbeit fertig 
und eilte seinem Nachbarn, dem 
Buchhalter Kirschner, zu Hilfe, der 
e» auf einer Anhöhe viel schwe­
rer hatte. Mit vereinten Kräften 
waren sie auch bald fertig. Sie 
schulterten ihre Spaten, kamen 
aber nur bla zur nächsten Grube. 
Hier arbeitete eine Frau. Elgent- 
Itch hatte man die Frauen von der 
Teilnahme am Einsatz befreit.

„Und warum ist Ihr geehrter 
Gemahl nicht gekommen, Lukcrju 
Iwanowna?" fragte der Buchhai 
ter, der allP Dorfbewohner bei 
Vor- und Vatersnamen kannte.

„Der geehrte Gemahl“, antwor­
tet« die Frau bitter, „hat gestern 
zu tief Ina Gläschen geguckt."

„Ja, ea gibt ritterliche Frauen!" 
begeisterte eich der Buchhalter 
anerkennend. „Er schläft seinen 
Katzenjammer aus. und sie arbei­
tet für ihn. Reichen Sie mir bitte 
Ihre Hendl"

Lukerja Iwanowna schüttelte 
energisch den Kopf:

„Diese Grube da ist eine Klei­
nigkeit! Die ganze Kolchoewirt- 
schaft lastet auf den Schultern der

erleichtern, 
längst von 
Korn in die 

auch die
nur

Frauen. Wer melkt und füttert 
die Kühe in den Farmen? Wir 
Frauen. Wer schleppt das Getreide 
von der Tenne zur Darre und 
steht an den Kurbeln der Reini­
gungsmaschinen? Wieder 
Frauen. Die Männer hocken 
auf leitenden Posten...“

„Eine schreiende Ungerechtig­
keit!" stimmte der Buchhalter ihr 
zu. „Ich kann es dokumentarisch 
beweisen, daß unsere Wirtschaft 
ohne Frauen keinen Tag beetehen 
könnte."

„Und ungeachtet dessen", schob 
Rudolf in guter Stimmung ein, 
„ist die Frau die Zierde unseres 
Lebens, die Blume, die unser Da­
sein schmückt."

„Ganz richtig! Auch da«!“ rief 
der Buchhalter.

Es gelang den beiden. Lukerja 
Iwanowna endlich zu überreden. 
Kirschner half ihr aus der Grube 
und aprang selbst hinunter. Mit 
müden Händen wischte sich die 
Frau den Schweiß von der Stirn. 
In ihrem ovalen Gesicht Waren 
Spuren einstiger Schönheit nicht 
zu verkennen. Aber Bekümmernis­
se hatten ihr Zerstörungswork 
schon begonnen. Nach einer hal­
ben Stunde war auch diese Grube 
fertig, Eine Gruppe Jugendlicher 
kam vorüber, unter Ihnen befand 
sich der Klubleiter. Er sah Kirsch­
ner und trat heran:

nlsch und unbeständig. Nach den 
ersten schönen Tagen erhob sich 
ein reißender Sturm. Graue Wol­
ken entleerten sich in naßkalten 
Schauern von Graupeln und 
Schnee. Endlich aber erschöpfte 
sich das Unwetter. Am Himmel 
orgelten heimkehrende Kraniche, 
und in der Morgenstille veranstal­
teten die Birkhähne schallende 
Konzerte. Rudolf konnte diesen 
Zauber nur im Vorübergehon ge­
nießen, denn es gab viel zu tun. 
In aller Eile errichtete er über dor 
Hobelbank ein Dach, um auch bei 
Regenwetter ungestört arbeiten zu 
können. Bis Ende Mai waren noch 
fast zehn Bienenstöcke zu zim­
mern...

In der zweiten Maiwoche zogen 
Waldbrände über die Berge. Sie 
kamen von den jenseitigen Abhän­
gen zur späten Nachtzeit. Als Ru­
dolf am Morgen aus der Hütte 
trat, sah er die Verwüstung am 
anderen Ufer des Flüßchens. Er 
befürchtete, daß auch die Gräser 
unter dem Brand gelitten hätten. 
Aber bald überzeugt,, er sich, daß 
seine Befürchtungen ohne Grund 
waren: Dio Asche, die mit einem 
warmen Regen in den Boden sik- 
kertc, bot den Keimen zusätzliche 
Nahrung.

„Du hast es gut“, sagte ein Ir­
bis zu dem Bären. „Den langen 
kalten Winter schläfst du. Ich da­
gegen muß mir meine Nahrung mit 
Mühe verschaffen. Auch kommt es 
oft vor, daß ich hungern und frie­
ren muß."

„Sei nicht neidisch". tröstete 
ihn der Bär. „Ich wäre gern 
bereit, etwas zu frieren und zu 
hungern, statt das hnlbe Leben zu 
verschlafen."

Der Irbis dachte nach, dann 
meinte er: „Du kannst recht ha­
ben. Wer sein halbes Leben ver­
schläft, ist nicht zu ■ beneiden, 
sondern zu bedauern."

kröte an!" lachte er. 
sie darüber ist, daß 
die Allerletzte ist."

„Das ist im Leben immer so“, 
sagte ein Hase darauf, der auch 
zugeschaut halte. „Der Zurück­
bleibende ist froh, wenn es hinter 
ihm noch jemanden gibt."

Die kiuge 
Krähe

Der Wolf 
und der Eber

Ein hungriger Wolf sah 
wühlenden Eber.

„Könnte ich doch auch Wurzeln 
fressen?" seufzte der Wolf. „Dann 
brauchte ich nicht so oft zu hun­
gern und würde der gerissenen 
Schafe wegen nicht verfolgt."

„Probier es doch mal", meinte 
der Eber und schob dem Wolf ei­
ne Wurzel hin. Der probierte die 
Wurzel vorsichtig, schnitt jedoch 
eine Grimasse und meinte gering­
schätzig: „Pfuil Wie abscheulich!" 
Dann spuckte er aus und sagte: 
„Lieber unter ßefahr ein Lamm 
holen, als Wurzeln zu fressen."

„Wenn du nur das tun und 
haben willst, was dir gefällt", ant­
wortete der Eber, „so 
dich damit abfinden, daß 
haßt und verfolgt wirst,“

einen

mußt du 
du ge-

Schildkröte 
und Schnecke

Eine Schildkröte sah__ ________ ___ eine 
Schnecke. „Ich dachte schon, ich 
sei die Langsamste", wunderte sich 
die Schildkröte, „aber du kommst 
ja noch viel langsamer vorwärts!" 
Mit diesen Worten kroch sie stolz 
an der Schnecke vorbei und schenk­
te ihr einen geringschätzigen 
Blick. Das sah ein Igel:

„Sieht euch bloß die Schiid-

„Ich komme mit einem wichti­
gen Vorhaben. Die Kultur soll mit 
dor materiellen Basis Schritt hal­
ten: Wir wollen ein Orchester or­
ganisieren..."

„An mir soll es nicht Hegen", 
sagte Kirschner. der gut Geige 
spielte. „Und auch dieser Junge 
Mann", er zeigte auf Rudolf, 
„wird, wie ich annehme, mit Ver­
gnügen dabei sein. Waa meinst du, 
Rudolf?"

„Natürlich. Der Vorschlag ge­
fällt mir. Und wenn ea noch Mu- 
»ikliobhaber gibt..."

Ala Student hatte Rudolf Wn 
Orchester Mandoline gespielt.

Der Klubleiter war Feuer
Flamme:

„Dio Leitung übernimmt Gen 
nadi Petrow. In einigen Tagen 
kommen wir zur ersten Probe zu- 
nimm«:,", rief er und eilte »einen 
Kameraden nach.

Irnnjcr neue Gruppen kamen 
vorbei. Ein Lied klang auf. Und 
alle sangen in gehobener Stim­
mung mit.

und

20.

Es war Frühling geworden. Ru 
dolf befand sich nun Tag für Tag 
auf der Imkerei. Die Besichtigung 
der Bienen ergab, daß eie die 
Überwinterung gut überstanden 
hatten. Auch die Zwergvölker mit 
den vorrätigen Königinnen befan­
den sich in gutem Zustand Dieser 
Lenz war jedoch ungemein lau-

Um besser wirtschaften zu kön­
nen, nahm sich der Bar einige 
Tiero zur Hilfe. Dem Fuchs ver­
traute er den Hühnerstall an, dem 
Wolf — die Schafherde, dem Ha­
sen — den Kohl und dem Eber 
— den Rübenacker. Als der Bär 
im Herbst nichts erhielt, woll­
te er, darüber erbost, kdie Tiere 
fortjagen. Das erfuhr eine Krähe.

„Was beschuldigst du die Tie­
re?" fragte sie. „Du bist doch 
selbst schuld daran, daß du keine 
Ernte bekommen hast. Wenn man 
klug wirtschaften will, muß man 
jeden an den rechten Platz stel­
len. Laß mal die Rüben 
Wolf, den Kohl vom Fuchs, 
Hühner vom Hasen und die Scha­
fe vom Eber bewachen."

Der Bär befolgte diesen Rat. 
Und siehe, im Herbst hatte er von 
allem übergenug. Er lobte die klu­
ge Krähe und dankte ihr. Die 
Krähe sagte: „Die besten Kader 
taugen nichts, wenn sie am fal­
schen Platz eingesetzt werden." 
Mit diesen Worten flog sie fort.

Der Birnbaum 
und 
der Pfeffer

vom 
die

Ein Birnbaum sah stolz zum 
Pfeifer herab, dar auf einem Beet 
daneben gedieh.

„Ich kann die Menschen nicht 
verstehen", sagte der Birnbaum. 
„Wozu pflanzen sie so bitteren 
Pfeffer, wenn es doch so schöne 
süße Birnen gibt,"

„Um das Süßè richtig zu erken­
nen und zu lieben, muß man das 
Bittere geschmeckt haben", entgeg­
nete der Pfeffer bescheiden.

Karl REHBERG

Z-e-ilkonnte

tinotschrwH: WwssOiAnf-Meotendwogen

Rudolfs Familienleben 
nach und naeh In erträgliche Bah­
nen. Wenn er nach Hause kam 
(und das geschah gewöhnlich über 
einen Tag), fand er nicht nur bei 
seinem Töchterchen, sondern auch 
bei seiner besseren Hälfte, freund­
liche Aufnahme. Sie kümmerte 
sich um seine Kleidung, stopfte 
und nähte. Dank dem Gemüsegar­
ten waren sie jetzt vollauf mit 
Kartoffeln versorgt, auch hatten 
sie sich im Frühling eine Kuh an- 
g «schafft.

Wider Erwarten entwickelte El­
la wirtschaftliche Fähigkeiten. 
Manchen nützlichen Rat holte sie 
sich bei ihren Patienten. Sie hat­
te Irgendwo eine Milchzentrifuge 
aufgetrioben und dann tauchte 
auch ein Butterfäßchen auf. Ein­
mal in der Woche gab «a fnechc 
Butter.

Mulchen -------- —
bis zur Schule nicht abwartan. Sie 
las schon selbständig, kannte Lie­
der und Gedichte auswendig. Zu­
weiten aber. wenn o*mms nicht 
gleich klappen wollte, wurde

den Augen, das Buch 
Rudolf machte sich 
Betragen Gedanken. War das viel­
leicht eine Folge jener Familien­
zwiste. die EHa, ohne Rückeicht’ 
auf die Kleine, vom Zaun gebro­
chen hatte?
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Verse am Wochenende

Auf dem Gipfel des
Ate dor 18jährigc Iwan Petrow 

Krause kurz vor dem Großen 
Vaterländischen Krieg die Glasu­
now Musikhochschule in Moskau 
bezog und in die Klasse des Päd­
agogen Anatoli Minejew kam, 
dachte er nicht daran. daß er 
nach kaum 5—6 Jahren mit sei­
nem Lehrer auf derselben Bühne 
singen wird — Minejew war da­
mals ein Begriff im Bolschoi-Thca 
ter. Der Jüngling hatte keine ehr 
geizigen Pläne. er eang einfach 
von Kindheit an fürs Leben gern.

Seine älteren Brüder und 
Schwestern studierten Musik und 
Gesang, und Iwan ahmte sie nach, 
indem er nach dem Gehör Opcrn- 
arlen und Volkslieder cinübte. 
In der Umgebung von Irkutsk, wo 
die Familie des Jungen lebte (sein 
Vater war Angestellter an der F.i- 
eenbahn). über den Weiten der 
schönen und wilden Angara, auf 
ihren zahllosen Inseln. klangen 
die Kinderstimmen besonders un­
gehemmt. Doch in jenen Jahren 
dachte Iwan noch nicht an die 
Laufbahn eines Sängers.

Später, nach dem Umzug der 
Eltern nach Moskau, wurde der 
Gesangslehrer in der Schule auf 
den kräftigen Baß des Jungen auf- ( 
merksam und schlug ihm einmal 
vor, die Arie des Gremin auf dem 
Schulabend zu singen. Das war 
Petrows erste Begegnung mit dem 
Publikum.

Iwan Petrow, der unlängst sei- 
i nen 60. Geburtstag beging, legte 

reinen Weg zu den Gipfeln des 
Ruhmes in kurzer Frist zurück. Er 
begann seine Künstlertätigkeit mit 

, 21. im Alter von 39 Jahren war 
er bereits Volkskünstler der 
UdSSR.

Sein Künstlcrleben gestaltete 
sich glücklich: 1943 wurde er als 
Solist in die Truppe des Bolschoi- 
.Theaters aufgenommen. Danach 
kamen die Siege in internationalen 
Wettbewerben — 1947 in Prag 
und 1949 in Budapest. Die darauf­
folgenden zwei Jahre brachten 
ihm zwei Staatspreise der UdSSR 

für die Partie des Kotschubej 
in „Mssepa“ von Tschaikowski 
und die des Doseifej in „Chowan- 

; 'schtschina'- von Mussorgski.
„Ich arbeitete bis zur Erschöp- 

I fung!" erinnert sich Iwan Iwano­
witsch. „Meine körperliche Stäh­
lung leistete mir gute Dienste. In 
meinen • Schuljahren dachte ich 
nicht an die Bühne, an die Oper, 

; obwohl in der Familie gesungen 
wurde. Sachkundige Menschen be­
haupteten, ich habe ein gutes Ge­
hör. Doch die Noten kannte ich 
nicht, ich sang verschiedene Ari­
en, sogar schwierige, nach dem 
Gehör, und nur für den eigenen 
Genuß. Mich interessierte und be­
wegte nur der Sport. Ich wollte 
ihn zu meinem Beruf wählen, ich 
hatte ausgezeichnete körperliche

I Voraussetzungen dazu — immer­
hin spielte ich in der Volleyball­
mannschaft der Gesellschaft ,Lo- 

_ -komotiv'!
; ...Einmal, noch als Schüler der 

achten Klasse der Moskauer Schu-
; le Nr. 57 lief ich den Korridor 
■ entlang und sang die Arie des 

Gremin. Und da faßte mich
i jemand am Ärmel. Das war der 

Gesangslehrer Dmitrijew. .Was
; singst du?' fragte er mit Interes-

L------------ --------------------------------------

Kulturleben der Republik

Der Zirkus 
kommt

Die Zirkusartisten der Turgaier 
Gebietsphilharmonie haben in die­
sem Jahr schon die Rayons Shak- 
Sy, Jessil und Kijma besucht. Nun 
sind sie zu den Tierzüchtern. 
Hirten, Schülern und ganz klei­
nen Einwohnern des Rayons Der- 
shawinsk unterwegs.

Der drollige Clown Valeri Ka- 
schewarow, die Gymnastin Natalia 
Dmitrijewa, der Jongleur Alexan­
der Pirogow und andere Artisten 
bieten ein buntes lustiges Pro 
gramm.

Am Wochenende
Der Wochenendklub gewinnt un­

ter den Einwohnern von Kusta- 
nai immer mehr Anhänger. Die 
Arbeiter und Angestellten kom­
men am Wochenende mit ihren 
Familienangehörigen in das Kul­
turhaus, um sich dort sinnvoll zu 
erholen. Im Programm sind Kin­
der-, Dokumentar und Spielfilme, 
Treffen mit interessanten Persön­
lichkeiten. verschiedene Ausstel­
lungen und Vorträge. Während 
der jüngsten Zusammenkunft 
sprach der Kandidat der mathe­
matischen Wissenschaften Iwan 
Serbin zum Thema „Hypothese 
über die Annäherung der Plane­
ten", dann sahen sich die Anw,- 
senden den Dokumentarstrelfen 
„Stimme eines fernen Planeten" 
an.

Lustig und 
interessant

Der Frauenklub „Rote Nelke", 
der am Pawlodarer Kulturpalast 
wirkt, lud dieser Tage Gäste zu 
einem Treffen ein. Zu diesem klei­
nen Fest erschienen Arbeiter aus 
allen Abteilungen des Aluminium­
werks. Die Veteranen. Bestarbeiter 
und Familiendynastien erzählten 
über ihre Erfolge, ihre Kollegen. 
Die Veteranen erinnerten sich an 
die ersten Jahre des Betriebs. 
Heitere Spiele. Wissenstotos und 
ein kleines Konzert verschönten 
das Treffen.

I Pressedienst
der „Freundschaft"

se: Er wollte prüfen, ob ich ee 
weiß. Ich antwortete. .Kannst du 
nach Noten singen?' .Nein, keine 
Ahnung'. Doch der Lehrer holte 
gleich die Noten, setzte mich ne­
ben sich. Er begleitete. Ich sang. 
Hin und wieder machte er mir Be­
merkungen. Auf diese Weise übten 
wir die Arien des Gremin und 
euch die des Ruslan .O. pole, polo' 
(O Feld, war hat dich mit Ge­
bein besätl) ein und brachten dann 
alles im Konzert der Schullalcn- 
kunst. Der Erfolg war kolossal. 
Seitdem gab cs keinen Schulabend 
ohne meine Beteiligung mehr.

Endgültig wurde mein weiteres 
Schicksal besiegelt, als zu solch 
einem Abend der damals bekannte 
Tenor des Bolschoi-Theaters Sergej 
Judin erschien. Als er meinen Ge­
sang hörte, riet er mir nachdrück­
lich, zu lernen. Ich sah auch 
selbst ein, daß das Singen mich 
immer mehr in seinen Bann 
schlägt.

Ich bewarb mich an der Glasu- 
r.ow-Musikhochschule. Bis heute 
noch erinnere ich mich an die 
ziemlich komische Szene: Ich er­
schien zum Examen im Sporthemd 
des „Lokomotiv". Ich hatte einen 
athletischen Körperbau, einen ho­
hen Wuchs, wirkte, mit einem 
Wort, wie ein Meister des Sports, 
der zum Wettstreit bereit war. 
Aus Befangenheit sang ich die 
Arie des Ruslan, indem Ich mich 
von der Kommission ab- und dem 
Fenster zuwandte, was bei den 
Kcmmlesionsmitgli’dern natürlich 
ein ironisches Lächeln hervorrief. 
Jedenfalls sang ich wohl nicht 
schlecht, denn sofort nach der er­
sten Runde wurde ich aufgenom­
men."

Alle, die später die Gelegenheit 
hatten, diesen vortrefflichen Mei­
ster der Opernbühne zu hören, in 
unserem Lande wie auch während 
seiner ausländischen Gastspiele, 
konnten sich von der hohen Mei­
sterschaft überzeugen, mit der er 
solche Bühnengestalten schuf wie 
Boris, Dossifej, Galizki, Kontschnk. 
Bestushew („Dekabristen"), Gre­
min. Kotschubej, Mephistopheles, 
Don Basilio und Dutzende andere.

Als Berufssängcr begann Pe­
trow-Krause im Opernensenible der 
Moskauer Philharmonie schon vor 
dem Krieg zu singen. Leiter die­
ses Ensembles war damals Iwan 
Koslowski. Petrow erinnert sich an 
seine erste „verantwortungsvolle" 
Aufgabe — die Rolle Iwans des 
Schrecklichen in der ..Zaren­
braut".

Dann sang Petrow-Krause in 
diesem Opernepscmble die Partien 
des Johann im „Werther", des 
Dikoi in „Das Gewitter", studierte 
die Partie des Salieri ein. Beson­
ders viel gab ihm seine erste 
Konzertsaiscn in Frunse, wo er un­
ter Begleitung des sinfonischen 
Orchesters Arien und Lieder rus­
sischer und ausländischer Klassi­
ker sang.

Mit einer Konzertbrigade fuhr 
Petrow-Krause später an die 
Front, zuerst nach Brjansk, dann 
nach Wolchow. ^>ein Weg führte 
durch Moskau.

„Ich konnte mich nicht davon 
enthalten, meinen Lehrer aufzu­
suchen, um ihm zu zeigen, was 
ich in der verflossenen Zeit er-

DIE SOWJETISCHE Eiskunst- 
echule ist allgemein anerkannt, 
die Leistungen unserer Meister in 
dieser Sportart sind weltberühmt. 
Dank dem Fernsehen können Mil­
lionen Menschen jedem Wettkampf 
im Eiskunstlauf gleichsam beiwoh­
nen. Und so manches Kind träumt 
davon, einst im Lichte der Schein­
werfer, unter betäubenden Musik­
klängen aufs Eis zu gleiten, die 
Bewunderung der Zuschauer und... 
Medaillen zu gewinnen.

Eine reelle Möglichkeit, ihre 
Träume zu verwirklichen, haben 
vor zwei Jahren die Kinder aus 
Aktjubinsk bekommen. Auf 
Wunsch der Öffentlichkeit wurde 
im Sportpalast der Stadt eine Els- 
kunstlaufschule gegründet. Etwa 
300 Kinder — die ältesten sind 
11 —12 Jahre alt und die klein­
sten besuchen noch den Kinder­
garten — haben hier fünfmal in 
der Woche Unterricht.

Drei Gruppen, je dreißig Kin­
der, trainieren gleichzeitig auf 
dem Eisfeld des Sportpalastes. Die 
Trainer heben viel zu tun. Die 
jungen Eiskunstläufer können 
zwar noch wenig, an Beharrlich­
keit und Zielstrebigkeit fehlt es 
ihnen aber nicht.

...Wieder ist Sascha der Sprung 
nicht gelungen. Bei jedem Ver­
such füllt er. Schon leisten alle 
diese Übung, auch Sweta, seine 
Mitschülerin und Nachbarin. Wie­
der werden alle lachen, wenn sie 
In der Klasse erzählt, daß er je­
desmal mit dem Gesäß aufs Eis 
landet. Das darf er nicht zulassen. 
Noch und noch einmal springen, 
bis gelingt! Vergebens, wieder 
sitzt er auf dem Eis. Und schon 
rollen ihm die heißen Tränen des 
Ärgers über sich selbst aus den 
Augen. Diese verdammten Schlitt­
schuhe. wie sollte er mit ihnen 
auf diesem glatten Els nur fertig 
werden. Langsam richtet er sich 
auf und geht an die Bordwand, 
sich die bitteren Tränen aus dem 
Gesicht wischend.

„Was ist mit' dir, Sascha? 
Warum weinst du?'- kommt Nata­
lia Viktorowna auf ihn zu.

„Es ist schlecht", antwortet er 
böse.
r „Was ist schlecht?"

„Das Eis..."
Die Meinung eines 8jährigen 

Knirpses. Heute weiß er noch 
nicht, daß das Els an seinen Miß­
erfolgen nicht schuld ist. Nur

Ruhmes
reicht hatte", fährt Iwan Iwano­
witsch fort. „Auf Minejcws Rat 
stellte ich mich dem Dirigenten, 
des Bolschol Snmull Samosud vor. 
In einer Feldbluse, in Klrsastiefeln 
erschien ich vor dem berühmten 
Musikkenner.

Ich sang die Arien des Gremin 
und des Susnnin. .Was können Sie 
noch?' fragte er streng, wie ein 
Examinator. Ich sang den Don Ba- 
silio und noch etwas. Wie mir 
schien, war der Dirigent zufrie­
den. .Sie passen uns', sagte er be­
stimmt. ,wlr nehmen Sie in die 
Truppe, doch rechnen Sic nicht 
mit großen Partien.'

Das ,wlr nehmen Sie' hatte für 
mich vorläufig keine praktische 
Bedeutung — ich fuhr ja an die 
Front, in Moskau hielt ich mich 
ja buchstäblich wenige Minuten 
auf.

Sechs Monate verbrachte ich 
mit der Brigade an der Front — 
vom November 1942 bis zum April 
1943. Wir konzertierten unter be­
liebigen Bedingungen, bei belie­
bigem Wetter. In dieser Zeit ga­
ben wir etwa 300 Konzerte. Nicht 
selten drei — vier, zuweilen auch 
fünf am Tag. Es erübrigt sich zu 
erklären, was für eine berufliche, 
menschliche und Lebensschule ich 
damals durchmachte."

Bald nach der Rückkehr in die 
Hauptstadt wird Petrow-Krause 
Solist des besten Operntheaters 
des Landes. Und weiter — der 
Weg von der kleinen Partie,des 
Dieners Im „Dämon" bis zu den 
führenden Partien des ganzen lau­
fenden Repertoires.

In verhältnismäßig kurzer Frist 
meistert er die verantwortlichsten 
und schwierigsten Partien und wird 
somit zu einem führenden Sänger 
des Bolschoi-Theaters. Die von 
ihm geschaffenen Gestalten sind 
durch eine große Kraft der reali­
stischen Interpretation im Geiste 
der besten Traditionen der russi­
schen Darbietungskunst gekenn­
zeichnet.

Petrow-Krause ist >n den Musik­
kreisen der ganzen Welt bekannt. 
Er besuchte viele Länder Westeu­
ropas und Asiens, die Vereinigten 
Staaten von Amerika, Kanada, 
Australien und Neuseeland, als ei- ' 
ner der ersten sowjetischen Sänger 
sang er in Spanien. Und überall 
Erfolg, überall betonen die Rezen­
senten seine große Meisterschaft, 
die hohe Singkultur, die Stärke 
und den Umfang seiner Stimme.

New York Times: „Es ist klar, 
daß Petrow ein Mann der Bühne 
ist. In jedem Lied ist er als Schau­
spieler genau so trefflich wie auch 
als Sänger."

L'Humanitee: „Petrow ahmt sei­
ne Vorgänger nicht nach. Er unter­
ordnet sich die Gestalt genau so, 
wie Schaljapin es tat. Seine Stim­
me ist gewaltig und besitzt eine 
Menge Nuancen, seine Geste ist 
majestätisch und einfach. Ein 
herrlicher Sänger und auch éin 
großer Schauspieler."

New York World Telegram and 
Sun: „Petrow ist ein äußerst be­
gabter Mensch... Petrow ist ein In­
terpret, der Stimmungen, Gefüh­
le, Gestalten schaffen kann."

Von der „Geographio” der Gast­
reisen des Volkskünstlers zeugen 
die zahlreichen Souvenirs. Spiel-

Poesie

Eises
nach Jahren harter Arbeit wird er 
das erkennen. Dann werden auch 
Auszeichnungen und Anerkennung 
kommen. Heute aber machen die 
Kinder ihre ersten Schritte auf 
dem Eis. Sie erlernen die Grund­
regeln. ohne die sie nicht weiter 
können. Sie erlernen das Gleiten, 
machen ihre ersten Sprünge. Und 
wer weiß, vielleicht wird gerade 
das viele Fallen Sascha zum ech­
ten Sportler verhelfen, der es 
lernen wird, seine Fehler zu über­
winden, sich zur rechten Zelt zu 
konzentrieren.

Das Ehepaar Rita und Alexan­
der Solodowschtschikow ließen 
sich in Aktjubinsk gleich nach 
dem Studium an der Hochschule 
für Körperkultur und Sport in 
Alma-Ata nieder. Man hatte sie 
eingeladen und ihnen vorgeschla- 
gen, als Trainer in der unlängst 
gegründeten Sportschule für Eis­
kunstlauf zu arbeiten. Sie waren 
die Ersten. Erst ein Jahr später 
kam ihre Kommilitonin Natalie 
Koslowa, ebenfalls eine Eiskunst­
läuferin, hierher.

Natürlich gab es am Anfang 
Schwierigkeiten — mit den Trai- 
n .«räumen, mit verschiedenen 
Sportgeräten und Einrichtungen. 
Es war eben eine neue Schule mit 
ihrer Spezifik, mit ihren Sorgen. 
Doch die Leitung des Sportpalas­
tes tat ihr Bestes, um den jungen 
Trainern eine erfolgreiche Arbeit 
zu sichern.

Natalio Viktorowna Koslowa 
sprach ich sofort nach dem Unter­
richt.

„Diese Kinder trainieren schon 
das zweite Jahr", erzählte sie, 

Sachen. Fotos; Erinnerungsstücke 
in seinem Zimmer. Darunter befin­
den sich die stummen Zeugen sei­
nes Erfolgs und seiner Verdienste 
— der Lorbeerkranz des Siegers, 
Ehrenzeichen auf einem Seldcn- 
band, die goldene Orpheus-Skulp­
tur, die goldene ScKaTIpTäffe' (der 
Edison-Preis für die beste Inter­
pretation der Partie des Boris 
Godunow).

Doch ein Geschenk bleibt für 
Iwan Iwanowitsch dos teuerste. 
Von ihm wurde vor et'wâ füpfzehn 
Jahren viel gesprochen — einem 
Fingerring von Fjodor Schaljapin. 
Er ist schwer, massiv und imitiert 
kunstvoll den altrussi sehen 
Schmuck aus Edelmetallen und 
-steinen. Es ist der Bühnenring 
des großen Sängers, mit dem er 
immer im „Boris Godunow" er­
schien.

„Dieser Fingerring ist für mich 
der größte Schatz", sagt Petrow. 
„Ich werde nie jenen Abend ver­
gessen, nls Schaljapins Tochter, 
Maria Fjodorowna, während der 
Gastspiele des Bolschoi-Theaters 
in Italien extra aus Rom nach 
Mailand kam, um mit mir zusam­
menzutreffen. „Mit diesem Ring 
sang mein Vater den Godunow", 
sagte sic und überreichte mir das 
Etui mit dcm Bing. „Jetzt möchte 
ich denselben Ihnen schenken.“ Es 
ist unmöglich, zu beschreiben, wel­
che Aufregung mich in jenem 
Augenblick ergriff. Seit jenem 
Abend ist der Ring mein Talisman 
— ohne ihn habe ich den „Boris" 
nie mehr gesungen, und immer 
hatte ich das Gefühl, als verleihe 
er mir schöpferische Kräfte und 
Begeisterung...“
• Das vielseitige Talent des be­

kannten Sängers kam auch auf 
einem anderen und ganz unerwarte­
ten Gebiet zur Geltung — im Ki­
no. In der Filmoper „Eugen One­
gin" ist Iwan Petrow der einzige 
Schauspieler, der seine Rolle 
(Gremin) nicht nur spielte, son­
dern auch sang. Alle anderen Rol­
len wurden synchronisiert. Es war 
kaum zu glauben, daß ein Meister 
der Opernbühne solch eine Bewe­
gungsfreiheit. solche Gesten. Mi­
mik besitzen kann, daß er imstan­
de ist. die Großaufnahmen „auszu- 
halten“. In einem andern, einem 
Spielfilm, agierte Petrow-Krause 
mit Erfolg als Filmschauspieler 
von reinstem Wasser — er war 
Darsteller einer der Hauptrollen 
im Film „Der Reiter ohne Kopf.

Außer auf der Opernbühnc sang 
Petrow-Krause sehr oft und gern 
mit dem Ossipow-Orche?ter für 
russische Volksinstrumcnte Knm- 
merprogrammc. Er setzt seine 
Konzerttätigkeit auch heute fort, 
singt Werke der Klassik, moder­
ner Autoren urtd russische Volks­
lieder.

Petrow-Krause ist oft Jurymit- 
glicd in Unions- und internatio­
nalen Sängcrwcttbcwcrben, Millio­
nen Zuschauer und Zuhörer haben 
sich mit dem Künstler wiederholt 
bei Fernsch-Musikzyklen getroffen 
deren Schöpfer er selbst ist.

Ganz unlängst konnten wir im 
Unionsrundfunk hören:

„Achtung! Hier spricht Mos­
kau! Wir beginnen die Sendung 
,Die Meister des Bolschoi-Thca- 
ters'. Durch die Sendung führt 
der Volkskünstler der UdSSR Iwan 
Fetrow..."

Das große Leben in der großen 
Kunst geht weiter!

Alexander SERBIN, 
Molkauer Korrespondent 

der „Freundschaft"

„und verstehen schon so man­
ches."

Ob es für sie interessant ist? 
Gewiß. Wenn die Kinder zuerst 
einen Stuhl vor sich herschieben, 
um nicht zu fallen, und dann auf 
einmal ohne ihn auskommen und 
auf dem Eis fest auf den Beinen 
stehen. Ist das für sie ein zweites 
Gehenlernen. Eine Freude für die 
Eltern, eine Freude für den Trai­
ner, er sieht: seine Arbeit, seine 
Mühe waren nicht umsonst. Nein, 
sie haben noch keine Individuellen 
Programme aufgestellt, das kommt 
noch, für den einen früher, für 
den anderen später, je nach den 
Leistungen. Jetzt üben alle zu­
sammen die obligatorischen Ele­
mente ein.

Ja, diese Kinder können 
wirklich schon so manches. 
Sie gleiten von einer Wand 
des Eiskastens zur inde- 
ren, bald sitzend, bald auf einem 
Bein, bald kreisend und stets un­
ter strenger Obhut von Natalia 
Viktorowna. Und für Jedes dieser 
dreißig Kinder findet sie ein paar 
Worte, meistens ermunternde aber 
auch tadelnde. Dem einen erklärt 
sie — schon zum wievielten Male 
— wie er den Sprung richtig zu 
machen hat, der andere wieder 
macht heute alle Übungen nach­
lässig. Die Trninlgsstunde schließt 
gewöhnlich mit einem lustigen 
Spiel.

„Hohe Geschwindigkeit, Musik 
und Rhythinusgefühl, Gewandt­
heit — das sind meines Erachtens 
die Hauptoigcnschaften für einen 
guten Eiskunstläufer", meint Alex­
ander Solodowschtschikow. „Wir

Lobrede auf die Frauen
Was wäre diese Welt ohne die Frauen, 
die uns begleiten auf der Lebensbahn, 

-an deren-ticbrélz-wir uns gern' erbauen; — 
und die uns so herzinnig zugetan!

Als Mädchen noch entflammten sic das Feuer, 
das heiß und süß in unsern Herzen brennt, 
als Frau und Mutter dann uns doppelt teuer, 
was jedermann voll Dankbarkeit bekennt.

Sic stellten ihren Mann an allen Profiten, 
im Schützengraben und im Hinterland;
daß die Faschisten wir besiegen konnten, 
verdanken wir auch jeder Frauenharid.

Als Kolchosbäuerin und Krankenschwester, 
als Kandidat so mancher Wissenschaft, 
als Näherin oder Maschinentester 
beweisen klar sie ihre Schöpferkraft.

Sic sind daheim in hunderten Berufen, 
nicht selten gar uns Männern weit voraus — 
uttd'von Natur ans'schon dazu berufen, 
der gute Geist zu sein in jedem Haus.

Als Hausfrau hat sic Dutzende von Pflichten, 
die Gattin, die auf unsern Beistand hofft;
und cs „erniedrigt", Männer, uns mitnichten, 
wenn wir ihr den erweisen möglichst oft!

Wir wollen heute öffentlich euch preisen, 
ihr Frauen all an eurem Ehrentag, 
weil ihr so herzensgut, von echtem Schlag, 
euch unsre Achtung, unsern Dank beweisen, 
so wie es jeder ritterlich vermag!

Rudi RIFF

Leichter und 
haltbarer

Die Kürschner des Alma-Atacr 
Rauchwarenkombinats verwenden 
Schimmelpilze und Chemikalien 
bei der Gerbung von Fellen. Es 
hat sich herausgestellt, daß der 
von den Wissenschaftlern des In­
stituts für Mikrobiologie und Vi­
renkunde der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR 
im Boden entdeckte Schimmel die 
Haut der Nerz-, Kaninchen- und 
Schaffelle bei der Gerbung er­
weicht. Dabei verbessern sich die 
plastischen Eigenschaften der 
Haut derart, daß ihre Fläche ver­
größert werden kann. In kurzer 
Zeit wurden 200 Kinderpelze über­
planmäßig gefertigt, obwohl, dio 
Rchstofflieferungen die gleichen 
blieben.

Jetzt werden im Kombinat 75 
Lammfelle in biologischem Ver­
fahren gegerbt. Die Mützen, Kra­
gen und Mäntel sind jetzt hoch­
wertiger geworden — weicher, 
ziemlich leichter und haltbarer. 
Drei neuen Erzeugnisarten wurde 
das staatliche Gütezeichen verlie­
hen. (KasTAG)

sind bemüht, diese Eigenschaften 
auch bei unseren Zöglingen zu 
entwickeln. Von den ersten Tagen 
an fordern wir von ihnen ernste 
Einstellung zu den Unterrichtsstun­
den. Für dreimalige Abwesenheit 
ohne triftigen Grund wird man 
hier ausgeschlossen."

Gibt es Schwierigkeiten bei der 
Aufnahme in die Schule? „Wir 
stoßen nicht so oft auf Schwierig­
keiten, wie auf Unwissen", präzi­
siert der Schulleiter W. W. Klep- 
tschenko. „Zu uns kommen Kin­
der, die den Eiskunstlauf meist 
nur im Bildfunk gesehen haben. 
Erst nach anderthalb — zwei Jah­
ren können wir über Erfolge der 
Kinder und ihre Perspektiven ur­
teilen. Inzwischen erforschen die 
Trainer ihre Zöglinge und stellen 
fest, ob der Eiskunstlauf ihr Ele­
ment sei, ob ihnen dazu Liebe und 
Ausdauer reichen. Hartes Els er­
fordert auch harte Charaktere."

Liebe zum Eiskunstlauf besitzen 
auch alle Trainer der Schule und 
stecken damit die Kinder un, die 
jedes Wort, jede Geste des Trai­
ners auffangen.

...Ich verließ den Sportpalast am 
späten Abend. Man hörte keine 
Musik mehr, auch das Licht wurde 
ausgcschaltet. E i n spezieller 
Kraftwagen bereitete das Eis für 
den nächsten Tag vor. Die Trainer 
verabschiedeten sich von den Kin­
dern, um morgen wieder zu kom­
men und ihre ehrenvolle Arbeit 
fortzueetzen. Die Medaillen und 
die Anerkennung für die Zöglinge 
«Verden schon nicht ausbleiben.

Alexander ORT
Aktjubinsk

Die Kadyrbajews aus dem Sowchos „Kokterekski", Gebiet Dshambul, 
sind eine allgemeinbekannte Familie. Sie arbeiten an mehreren Abschnitten 
der Kolchosproduktion und beteiligen sich aktiv am gesellschaftlichen Le­
ben des* Kollektivs. Kennzeichnend für die Kadyrbajews sind Fleiß, Güte 
und Entgegenkommen. Alle diese Eigenschaften hat ihnen Dshumakul Ka­
dyrbajewa, die Mutierheidin anerzogen. Sie hat 12 Kinder er­
zogen. Gegenwärtig ist Dshumakul im verdienien Ruhestand. Doch sie ist 
auch weiterhin gesellschaftlich aktiv — sie leitet den Frauenrat im Aul. 
Viel Aufmerksamkeit schenkt sie auch den Enkeln, welche sie achtungs­
voll Dshumakul-Apa nennen.

Unser Bild: Dshumakul Kadyrbajewa mit den Enkelinnen Ljaila und La­
set. Foto: TASS

------------- Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken -----------

Jetzt ist alles 
in Ordnung

Nach Anatoli Raß

„Das- laß ich mir aber nicht ge­
fallen!" brauste der Kunde auf und 
bekam einen roten Kopf. „Gestern 
brachte ich meinen nagelneuen Wa­
gen, mit dem ich kaum zweitausend 
Kilometer gefahren bin, und bat, 
einige unanständige Wörter zuzu­
färben, die mir Straßenjungen auf 
dem linken Kotflügel eingekratzt ha­
ben, Und was denken Sie! Man hat 
mir den neuen Akkumulator durch 
einen uralten Kasten aus dém Jahr 
1972 ersetzt. Ich bedanke mich für 
solch einen unerwünschten Extra- 
Kundendienst! Da soll doch gleich 
ein Gewitter einschlagen in diese 
Sauwirtschaft! Kommen Sie und se­
hen Sie es sich an, in was man mei­
nen neuen Wagen verwandelt haft"

„Entschuldigen Sie bitte" unter­
brach ihn jetzt der Direktor. „Hat 
man ihnen die Worte übermalen?"

„Die Worte auf dem Kotflügel?

„Und sie erlauben sich selbst was 
für Worte. Sie sind doch nicht auf 
der Straße. Das geht doch nicht 
so. Wie heißt ihr Meister?“

,,Er hat sich nicht vorgesfellt. 
Kenne seinen Namen nicht. Jemand 
hat ihn Onkel Wassja genannt."

„So nennt man bei uns hier jeden 
zweiten Meister. Hat er vielleicht 
Irgendwelche besondere Kennzei­
chen!''

„Auf der rechten Hand hat er 
eine Tätowierung — ein Herz."

„Aha, da« ist Muchin!" Der Di­
rektor drückte auf einen Knopf. 
„Dusja, schick mir mal den Muchin 
her, aber sofort soll er kommen."

A Zwei alte Mütterchen unter­
halten sich:

„Unser Vorsitzende kam aus dem 
Rayonzentrum zurück. Es wird ge­
munkelt, daß er dort eine Rüge er­
hallen hat."

„Das war aber doch unnütz, er 
wird sie doch versaufen!"

A „Ich erfand eine Vorrichtung, 
mit dor ein jeder durch die Wand 
schauen kann!"

„Das ist aber doch schon lange 
erfunden!"

„Ist nicht möglich! Wie heißt denn 
diese Erfindung!"

„Fensterl“
A „Heute fühle ich mich durch­

aus glücklich!"
„Warum!'"
„Heute mache Ich das, was ich 

besonders liebel"
„Und was liebst du besonders!"
„Faulenzen!"
A ,lch bin gezwungen, meinen 

Fahrer' zu entlassen“, sagt der Chef

„Er ist es!" rief der Kunde er­
freut aus. als Muchin im Türrah­
men erscheint.

„Hör mal, mein Lieber", begann 
der Direktor in einem Ton, der kei­
nen Widerspruch zuließ. „Der Ge­
nosse da beschwert sich und ist im 
Recht."'

„Was ist denn los?"
„Er wird es dir selbst sagen."
„Also gestern...'' wollte der Kun­

de beim Hinausgehen beginnen...
„Warle mal, wart doch!"' unter­

brach ihn Muchin. „Wassja, wessen 
neuer Wagen ist das da?" wandt er 
sich an einen schlanken Mann im 
blauen Arbeitskittel.

„Gehört einem Professor.“
„Was ist defekt?"
„Irgendwas an der Kupplung."
„Nimm fix den Akkumulator raus 

und die Stromleitung und stell al­
les auf diesen Wagen."

„Geht nicht. Er ist immerhin Pro­
fessor."

„Hast immer gleich die Hosen 
voll. Meiner ist auch Dozent Wird 
es dein Professor gewahr und kommt, 
so wird ja wieder ein entsprechen­
der Wagen da sein mit neuem Ak­
kumulator. Man muß nach dem 
Fließband schallen, Junge, nach dem 
Fließband." Das gesagt, wandt er 
sich zu dem Kunden: „Na, werden 
Sie jetzt noch nörgeln oder ist alles 
in Ordnung?!"

„In bester Ordnung!" erwiderte 
der gerührte Kunde und schob dem 
Muchin einen Zehnrubelschein in 
die schmutzige Pranke.

zu seiner Frau, „Ich war schon zwei 
Mal dem Tode nahe, wegen seiner 
Unvorsichtigkeit am Lenkrad!"

„Gib ihm, bitte, noch eine letzte 
Chance, mein Lieber", sagt besorgt 
zu ihm seine Frau.

A „Ist cs wahr, daß die Verhei­
rateten länger leben als die Ledi­
gen!"

„Neinl Denen scheint nur das 
Leben länger zu sein!"

A „Eigentlich'', meint der Herr 
mit der Glatze zum Friseur, „ist es 
ungerecht, mir für das bißchen Haar­
schneiden, das bei mir nötig ist, 
den vollen Preis abzuverlangen."

„Mein Herr", erwiderte der Fri­
seur, „Sie bezahlen weniger das 
Schneiden als das Suchen.

A Thomas fragt: „Valer, was ist 
eigentlich eine Fabel?"

„Das weißt du noch nicht!" er­
widerte der Vater. „Und lernst schon 
in der fünften Klasse. In einer Fabel 
reden zum Beispiel ein Ochse und 
ein Kamel miteinander, so wie ich 
und du."
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